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Gemeinderath. 
Stenographiſcher Bericht 


über die Öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 

Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien vom 1. September 

1893 unter dem Vorſitze des Vice-Bürgermeiſters 
Dr. Raimund Grübl. 


Vice-Mürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt 
beſchluſsfähig, die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Herr Gem.⸗Rath Rückauf entſchuldigt ſein Ausbleiben 
von der heutigen Plenarſitzung, ebenſo die Herren Gem.-Räthe 
Kreindl und Dr. Zimmermann. 

2. Dem Herrn Gem.⸗Rath Schneiderhan wurde ein 
vierwöchentlicher Urlaub bis Ende September, dem Herrn Gem. 
Rath Kareis ein vierzehntägiger Urlaub ertheilt. 

3. Der Herr Gem.⸗Rath Eigner hat in der letzten Sitzung 
eine Interpellation geſtellt, in welcher er darauf hinweist, dass 
infolge der im vorigen Jahre vorgenommenen Reviſion eine An- 
zahl unterivdifcher Localitäten, welche als Wohnungen oder Werk— 
ſtättenräume den beſtehenden Vorſchriften nicht entſprechend waren, 
zur Auflaſſung beſtimmt worden ſind, während andere Räume, 
welche von gleicher Qualität ſind, noch in Benützung ſtehen. Er 
fragt, ob die Reviſionen, welche im vorigen Jahre begonnen worden 
ſind, fortgeſetzt werden, damit auf dieſe Weiſe gleiches Recht für 
alle werde. 

Ich habe die Ehre, darauf Folgendes zu bemerken: 

Aus Anlaſs des Wiederauftretens der Choleragefahr wurden 
die ſanitären Reviſionen der öffentlichen Gebäude, der Wohnhäuſer, 
Fabriksgebäude ꝛc. auf Grund der Statthalterei-Erläſſe vom 
12. Juli 1893, Z. 48079, und der vorjährigen Anordnungen 
dieſer Oberbehörde wieder aufgenommen und ſind ſeit 20. Juli 
dieſe Reviſionen in vollem Gange, aber in den ſämmtlichen Bezirken 


noch nicht abgeſchloſſen. Auch diesmal werden unterirdiſche 
Localitäten, welche als Wohnung oder als Werkſtätten den bau— 
und ſanitätspolizeilichen Vorſchriften nicht entſprechen, verzeichnet 
und wird von den magiſtratiſchen Bezirksämtern, in deren Wirkungs— 
kreis die bezüglichen Amtshandlungen fallen, gegen die betreffenden 
Gewerbsleute, Hausbeſitzer und ſonſtigen diesfalls Verantwortlichen 
amtgehandelt, beziehungsweiſe das Strafverfahren eingeleitet werden. 


In der vorliegenden Interpellation ſind keine Anhaltspunkte 
enthalten, aus denen entnommen werden könnte, in welchen Bezirken 
und bei welchen Geſchäftsinhabern, Parteien, der gerügte Vorgang 
wahrgenommen worden iſt, und daher kann nur betont werden, 
dafs nach dem Einlangen des vollſtändigen Erhebungsreſultates 
aller Bezirke nach den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen vor— 
gegangen werden wird. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 


Ich erſuche um Mittheilung des Einlaufes. 

Schriftführer Gem.-Nath K. M. Mayer (liest): 

4. Interpellation der Gem.-Näthe Prauneiß und 
Schlögl: 

Die Straßenreinigung im I. Bezirke wurde in eigener Regie von der 
Commune bis 1. October d. J. proviſoriſch übernommen. Da der 1. October 
nicht mehr ferne iſt und die Fuhrwerksbeſitzer, an welche das Fuhrwerk ver— 
geben wird, ſich doch Verſchiedenes anſchaffen müſſen, ſo erlauben ſich die 
ergebenſt Gefertigten folgende Anfrage au den hochgeehrten Herrn Bürger— 
meiſter: 


Wäre der Herr Bürgermeiſter nicht geneigt, dieſes Referat 
aus eminenten Erſparungsrückſichten für die Commune eheſtens, 
und zwar in einer der nächſten Gemeinderaths-Sitzungen zur 
Verhandlung gelangen zu laſſen? 

Vice⸗Nürgermeiſter Dr. Grübl: Das Geſchäftsſtück Z. 5094 
„Definitive Einrichtung der Straßenreinigung im J. Bezirke“ 
wurde in der Gemeinderaths⸗Sitzung vom 1. Auguſt d. J. von 
dem damaligen Referenten Gem.⸗Rath Noske zum Vortrage 
gebracht. 

Über Antrag des Gem.⸗Rathes Gregorig wurde, da jedes 
Geſchäftsſtück, das zur Berathung gelangen ſoll, mit der Tages— 
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ordnung jedem Mitgliede des Gemeinderathes zugeſendet werden 
ſoll, die Abſetzung dieſes Referates von der Tagesordnung be⸗ 
ſchloſſen. 

Ich habe mit dem Herrn Bauamts⸗Referenten Rückſprache 
über dieſen Gegenſtand gepflogen und geglaubt, im Sinne der 
Wünſche, welche die Verſammlung damals geäußert hat, eine 
Modification der Anträge des Magiſtrates veranlaſſen zu ſollen. 

Dieſes Stück, in Verbindung mit einem anderen Antrage, 
bezüglich deſſen Herr Gem.-Rath Frauenberger vor einiger 
Zeit interpelliert hat, wird in den allernächſten Tagen, vielleicht 
am nächſten Dienstag, im Stadtrathe zur Verhandlung kommen 


und dann in den allernächſten Tagen auch hier im Plenum. 

Schriftführer Gem.-Rath K. M. Mayer (liest): 

5. Anfrage des Gem.⸗Rathes Dr. Tueger: 

Bei der außerordentlichen Dringlichkeit der Frage der Straßenſäuberung 
im J. Bezirke erlaube ich mir folgende Frage: 

Wann gedenkt der Herr Bürgermeiſter das diesbezügliche 
Referat im Plenum des Gemeinderathes erſtatten zu laſſen? 

Vice-Würgermeiſter Pr. Grübl: Ich glaube mich in Be⸗ 
antwortung dieſer Interpellation auf dasjenige beziehen zu können, 
was ich in Beantwortung der Interpellationen der Herren Gem. 
Räthe Brauneiß und Schlögl eben bemerkt habe. 

Schriftführer Hem.-Rath K. M. Mayer (liest): 

6. Anfrage des Gem.-Nathes Scheidl: 

Der Theil des Linienwallgrabens von der aufgelaſſenen Lercheufelderlinie 
bis zum Durchbruch bei der Lerchenfelder-, reſp. Thaliaſtraße und von dort 
weiter bis zur Burggaſſe befindet ſich in einem geradezu entſetzlichen Zuſtand. 

Cadaver von Hunden und Katzen, ſowie aller erdenkliche Unrath wird 
dort in großen Mengen abgelagert, fo dass dieſer Zuſtaud ein in hohem 
Grade ſanitätswidriger genannt werden muſs. Zu alledem befindet ſich dort 
der trotz aller bereits gemachten Verſuche nicht verlegt werdende Kalkmarkt. 

Nachdem dieſe Linien wallgründe bereits Eigenthum der Gemeinde Wien 
find, erlaube ich mir die ergebene Anfrage an den Herrn Bürgermeiſter 
zu ſtellen, 

ob derſelbe nicht geneigt ſei, das Erforderliche zu veranlaſſen, 
daſs behufs endgiltiger Beſeitigung dieſer Übelſtände jener Theil 
des Linienwallgrabens ſobald als möglich verſchüttet und planiert 
werde? 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Grübl: Wird in der nächſten 
Sitzung beantwortet werden. 


Schriftführer Hem.⸗Rath K. M. Mayer (liest): 

7. Anfrage des Gem. -RNathes Dr. Tueger: 

Vor drei Tagen erhielt ich ein Schreiben folgenden Inhaltes: 

„Ich war vor einigen Tagen leider Zeuge des Unglücksfalles, durch 
den ein armes vierjähriges Kind durch Überfahren von 
einem Tramwaywagen bei der Aſpernbrücke ſein Leben verlor. 
Der Vorfall ſpielte ſich zu dem großen Entſetzen und Jammer vieler gut— 
herziger Menſchen ab. Man ſah deutlich, wie der arme Kleine ſich noch bemühte, 
vor den Rädern ſich zu retten, indem er inſtinetmäßig 
zurückzuſchieben ſich bemühte — vergebens, es war zu ſpät, ſie 
giengen ihm über das Genick. 

Hätte der Waggon die vorſchriftsmäßige Schutzvorrichtung gehabt, ſo 
wäre das Kind mit einigen kleinen Verletzungen davongekommen. Allein dieſe 
Vorrichtung befindet ſich kaum bei dem fünften Theile der Wagenzahl der 
Tramway. 

Geſtern wurde ein alter Mann auf die gleiche Weiſe und unter denſelben 
Umſtänden getödtet. | 

Ich wende mich, noch unter dem Eindrücke dieſer Unglidsfälle ſtehend, 
an Sie, u. ſ. w.“ 

Den Schluſßs dieſes Briefes bildet eine Kritik des Verhaltens der Be— 
hörden gegenüber der Wiener Tramwah-Geſellſchaft. Sie iſt jedoch von fo 
vernichtender Wahrheit, dass man es in Oſterreich nicht wagen kann, fie 
öffentlich wiederzugeben. 

Ich ſtelle uun folgende Frage: 

Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt: 

1. Bei der k. k. Statthalterei dahin zu wirken, dass der 
Wiener Tramwah-Geſellſchaft der Gebrauch von Wagen ohne 


Schutzvorrichtung bei den Rädern unbedingt verboten wird? 
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2. Bei dem Stadtrathe einen Beſchluſs gleichen Inhaltes zu 
erwirken? 

Bice-Hürgermeifter Dr. Grübl: Ich habe die Ehre, darauf 
Folgendes zu erwidern: Die vorliegende Interpellation bezieht 
ſich auf die in den Tagesblättern vom Sonntag den 27. d. M. 
unter der Überſchrift „Gerädert“ enthaltene Mittheilung, dafs der 
vierjährige Theodor Skala, wohnhaft II., Springergaſſe 11, 
zwiſchen die Pferde eines Tramwaywagens lief und überfahren 
wurde, wobei er tödtliche Verletzungen erlitt, und weiters auf die 
in den Tagesblättern vom 29. Auguſt d. J. gemeldete Nachricht, 
daſs der ungefähr 60jährige Pfründner K. Illem gegen 
/ Uhr nachmittags vom Tramwaywagen Nr. 736 bei der neuen 
Univerſität überfahren und furchtbar verletzt wurde. 

Da jüngſt eine von einem Tramwaywagen niedergeſtoßene Frau 
durch die an dem Wagen angebrachte Schutzvorrichtung gerettet 
wurde und die Schutzvorrichtungen in der Mehrzahl der Fälle 
Unglücksfälle abzuhalten vermögen, ſo dürfte anzunehmen ſein, 
daſs dieſe beiden Wagen keine Schutzvorrichtungen beſaßen. 

Da dem Magiſtrate amtlich nichts über die beiden Unfälle 
bekannt iſt, ſo wird derſelbe ſofort die nöthigen Erhebungen pflegen 
und aus dieſem Anlaſſe einen Bericht ſammt Anträgen an den 
Stadtrath leiten, um dieſe Frage der Anbringung von Schutzvor— 
richtungen neuerdings in Anregung zu bringen. 

Schriftführer Gem.-Rath K. M. Mayer (liest): 

8. Antrag des Gem.-Nathes Tagleicht: 

In dem weitgeſtreckten oberen Theile der Leopoldſtadt, in der ehemaligen 
Brigittenau, find die Tramwaylinien in Anſehung der zahlreichen Straßenzüge 
und der großen Bevölkerungszahl in zu geringer Anzahl vorhanden, jo dajs 
die Vermehrung der Tramwaylinien in dieſer Gegend dringend am Platze iſt. 

Ich ſtelle den Antrag: 

Die Wiener Tramway⸗Geſellſchaft werde aufgefordert: 

1. Die beſtehende Tramwaylinie von der Oberen Augarten— 
ſtraße, die jetzt in die Untere Augartenſtraße einfährt, weiter bis 
zur Schwedengaſſe zu verlängern. 

2. Die beſtehende Tramwaylinie von der Nordbahnſtraße in 
gerader Linie durch die Dresdnerſtraße über die Kaiſer Franz 
Joſef⸗Regierungs⸗Jubiläumsbrücke in den XIX. Bezirk, Heiligen— 
ſtadt, zu führen. 

3. Von der Rauſcherſtraße aus eine neue Tramway ⸗Ver⸗ 
bindungslinie mit der Dresdnerſtraße herzuſtellen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wird der geſchäfts⸗ 
ordnungsmäßigen Behandlung zugeführt werden. 

Schriftführer Gem.-Nath K. M. Mayer (liest): 

9. Antrag des Gem.⸗-Nathes Dolainski und Genoſſen: 

Beim magiſtratiſchen Bezirksamte im X. Bezirke ſind die Caſſalocalitäten 
im Erdgeſchoſs derart beſchränkt, dafs auch bei gewöhnlichem Dienſt der Warte⸗ 
raum derſelben für die Parteien nicht genügt, und ſitzen die Caſſabeamten 
daſelbſt fo gedrängt, dafs dieſelben mit den großen Büchern kaum manipulieren 
können. Bei Zinszahlungen, zum Schluss des Monates und anderen ähnlichen 
Anläſſen, an denen der Andrang des Publicums ein ſtärkerer iſt, iſt der gegen— 
wärtige Beſtand dieſer Localitäten vollſtändig unzureichend. f | 

Nachdem nun vor dem Warteraum daſelbſt ein größerer Corridor ſich 
befindet, der, wenn er abgeſchloſſen wäre, ganz gut als Wartelocal benützt 


werden könnte, während man den jetzigen Warteraum noch weiters den Be⸗ 
amten überlaſſen könnte, ſo ſtellen die Gefertigteu den Antrag: 


Der Gemeinderath wolle beſchließen, daſs die bezüglichen 
nothwendigen Erweiterungsarbeiten eheſtens durchgeführt werden. 

Vice-ürgermeiſter Dr. Grübl: Geht zur geſchäfts⸗ 
ordnungsmäßigen Vorberathung. 

Schriftführer Gem.-Rath K. M. Mayer (liest): 

10. Antrag des Gem.-Nathes Steiner: 


Als nach dem großen Brande an der Rossauerlände im September des 
Jahres 1883, der trotz dem Aufgebote faſt der geſammten Stärke der 
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damaligen Berufsfeuerwehr und trotz der Mithilfe von einigen 50 frei⸗ 
willigen Feuerwehren in der Hauptſache durch natürliche Grenzen localiſiert 
worden iſt, — nur an einigen Punkten iſt der Brand durch die Feuerwehr 
zum Stehen gebracht worden —, der Wiener Gemeinderath die endliche Reorgani— 
ſierung der Feuerwehr in Wien beſchloſſen hat, wurde auf Grund langwieriger 
„Debatten“ ein „Statut“ angenommen, nach welchem die Feuerwehr vom Bau— 
amte getrennt und, mit eigenen fachtechniſch gebildeten Officieren ausgeſtattet, 
ferner der Mannſchaftsſtand der Feuerwehr bedeutend erhöht und die Haupt— 
macht der Feuerwehr „decentraliſtert“, das heißt außer der Centrale noch in 
drei Hauptdepots vertheilt werden ſollte. 

Der Gemeinderath hat damals auf Grund der Erfahrungen bei dem 
Brande in Wien, ſowie infolge der Studien, welche mehrere ſeiner Mitglieder 
bezüglich des Löſchweſens im Auslande machten, in richtiger Erkenntnis der 
Sachlage die vorſtehenden Beſchlüſſe gefasst. 

Seither ſind nahezu zehn Jahre verfloſſen, und außer der Trennung vom 
Stadtbauamte und Selbſtändigſtellung der Feuerwehr, ſowie einer ganz unzu— 
länglichen Vermehrung der Mannſchaft iſt von dem ganzen „Statut“ noch 
nichts Thatſache geworden. 

Es mufs allerdings zugegeben werden, dass die erwähnte „Selbſtändig— 
ſtellung“ der Wiener Feuerwehr nur von den ſegensreichſten Folgen begleitet 
war; die Feuerwehr beſitzt tüchtige Chargen und intelligente Officiere, denen 
es durch ihre Leiſtungen am Brandplatze, ſowie durch ſonſtige fachliche Leiſtungen 
gelungen iſt, das Anſehen der Wiener Berufsfeuerwehr nicht nur in Wien 
zu heben und ſich das zum Feuerdienſt unumgänglich nöthige Vertrauen 
der Bevölkerung zu erringen, ſondern auch im Auslande die Wiener Feuer— 
wehr wieder zu Ehren zu bringen, wie der enge Contact zwiſchen der Wiener 
Berufsfeuerwehr und den erſten deutſchen Feuerwehren beweist. 

Wenngleich nun die vorſtehende Selbſtändigkeit der Feuerwehr einen 
ſehr weſentlichen Fortſchritt bedeutet, den ſich der Gemeinderath (Referent war 
der heutige Bürgermeiſter Herr Dr. Prix) zum Verdienſte anrechnen kann, ſo 
iſt doch noch ein gut Theil zu thun übrig, um es dem braven Corps der 
Wiener Berufsfeuerwehr zu ermöglichen, ſeine errungene Stellung zu behaupten 
zum Nutzen und Frommen der Bevölkerung Wiens, und erſcheint es daher 
nothwendig, jene Maßnahmen zu treffen, die geeignet ſind, die Urſachen 
mancherlei Mäugel zu beſeitigen. 

Dieſe Mängel ſind zweierlei Natur. Sie betreffen einerſeits die Organiſation 
der Feuerwehr, andererſeits die perſönlichen Verhältniſſe der Feuerwehrmannſchaft. 

Ein Mangel in Bezug auf die Reorganiſation iſt bereits im Eingange 
hervorgehoben: die fehlende Deeentraliſation. 

Schon im Jahre 1884 ift die Nothwendigkeit erkannt worden, die Haupt— 
kraft der Feuerwehr räumlich zu trennen; ſeither iſt das Stadtgebiet doppelt 
ſo groß geworden und die Centrale noch immer berufen, auch an der Peripherie 
des Gebietes Hilfe und zwar ausgiebige Hilfe zu bringen. 

Es liegt auf der Hand, dafs die heutigen Verhältniſſe, nach denen die 
Centrale nach Simmering, Rudolfshügel, Hetzendorf, Altmannsdorf, St. Veit, 
Hacking, Hütteldorf, Dornbach, Neuwaldegg, Neuſtift ꝛc. zu fahren hat, modernen 
Anforderungen, welche in das Löſchweſen einer großen Stadt geſtellt werden 
müſſen, beiweitem nicht entſprechen, weil die Centrale ſelbſt bei dem brillanten 
Pferdematerial 30 bis 35 Minuten fahren muss, um die entfernteſten Bezirks— 
theile erreichen zu können. 

Es erſcheint daher dringend nothwendig, die im Jahre 1884 bereits ber 
ſchloſſenen „Haupt⸗Depots“ zu activieren, dieſe Haupt-Depots jedoch nicht an 
den damals beſtimmten Orten, ſondern in Favoriten, Meidling oder 
Gaudenzdorf nahe an Sechshaus, nächſt der Lercheufelderlinie in Neu— 
lerchenfeld und nächſt der Währingerlinie zu placieren. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich noch auf einen Punkt hinweiſen, der zwar 
nicht mit der Feuerwehr im Zuſammenhange ſteht, der jedoch geeignet iſt, die 
Feuerwehr in ihrer Thätigkeit weſentlich zu beeinträchtigen, ich meine nämlich 
den Großmarkt auf den Plätzen Hof, Freyung und Judenplatz ſowie Umgebung. 

Die zur Zeit dieſer Markttage ausrückenden Wagen der Feuerwehr müſſen 
oft einen halben Kilometer im Schritt fahren, bis das Gewirre von Markt— 
fuhrwerken lichter wird und eine raſchere Gangart angenommen werden kann. 
Oft müſſen die Feuerwehrmänner abſpringen, um einige ineinander verkeilte 
Fuhrwerke buchſtäblich wegzutragen und ſo Raum für die Feuerwehr zu 
ſchaffen, wodurch naturgemäß Verzögerungen entſtehen, die verhängnisvoll 
werden können. 

Was für Folgen ein etwa in einer der um den Hof liegenden engen 
Gaſſen ausbrechender Brand für die dortigen Bewohner haben kann, läſst ſich 
gar nicht abſehen, wenn man bedenkt, dafs dieſe Gäſschen im buchſtäblichen 
Sinne des Wortes mit Marktwagen vollgepfropft find, die anlangende 
Feuerwehr daher abſolut nicht imſtande iſt, an den Brand oder zu den 
Bedrohten heranzukommen, bis nicht dieſe Gaſſe von den Fuhrwerken geräumt 
iſt, was bei dem Umſtande, als auch die weitere Umgebung ganz occupiert iſt, 
mit erheblichen Schwierigkeiten und mit bedeutendem Zeitaufwand verbunden iſt. 

Bemerkt mußs hier noch werden, daſs dieſe Verhältniſſe immer zur 
Nachtzeit vorhanden ſind, wo Brandfälle naturgemäß am gefährlichſten ſind. 

Um nun zu jenen Mängeln zu kommen, welche die perſönlichen Ver— 
hältniſſe der Feuerwehrmitglieder betreffen, ſo ſei zunächſt auf den abſolut 
ungenügenden Mannſchaftsſtand hingewieſen. 

Mit Ausnahme der zwei Sommermonate, in denen die meiſten Theater 
geſchloſſen find, iſt die geſammte Mannſchaft conſtaut durch 27 Tage im 
Monat im Dienſte oder, mit anderen Worten, jeder Mann iſt im Monat nur an 
drei Nachmittagen dienſtfrei, die übrige Zeit Tag und Nacht im 
Dienſte. 

Dabei darf man jedoch nicht glauben, daſs die Leute in dieſer Zeit 
nichts machen. 1 
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Die ungünſtigen perſönlichen Verhältniſſe bringen es mit ſich, daſs ein 
permanenter Wechſel im Mannſchaftsdienſte herrſcht. 

Es mußſßs daher nahezu unausgeſetzt exerciert werden. Wird nicht exerciert, 
ſo iſt Telegraphenſchule, oder Horniſtenſchule, oder Turnen, oder es iſt der 
koloſſale Requiſitenpark bis in das kleinſte Stück zu reinigen, oder es ſind 
gebrauchte Schläuche in Stand zu ſetzen, oder Requiſiten in Dienſt oder außer 
Dienſt zu ſtellen ꝛe. Außerdem werden viele kleinere Reparaturen an Ge— 
räthen ꝛc. zuhauſe gemacht, alle Arten Anſtrich an Requiſiten, in Stallungen 
u. ſ. w. werden durch die Feuerwehr beſorgt. Das ganze Telegraphennetz wird 
durch die Feuerwehrmannſchaft hergeſtellt, in Stand gehalten und revidiert; 
alle Automaten und ſonſtigen Feuermeldeſtellen werden regelmäßig controliert, 
und noch ſo manche andere Arbeit, von den durch die Verwaltung der Geräthe 
und des Signalweſens der einbezogenen 39 freiwilligen Feuerwehren weſentlich 
vermehrten Bureau-Arbeiten ganz abgeſehen, wird durch die Berufsfeuerwehr 
geleiſtet. 

Zu all dieſen mannigfachen Leiſtungen kommt noch der Bereitſchaftsdienſt, 
der eigentliche Feuerwachdienſt, und zwar zwei Züge in der Centrale, dann 
der Dienſt in elf Filialen, vier Subfilialen, Signaldienſt am Thurm und bei 
zwei freiwilligen Feuerwehren, dann in der Theaterſaiſon der Dienft in fünf 
bis ſechs Theatern und im Muſikverein, dann periodiſch Dienſt in drei iſraeli— 
tiſchen Tempeln, im Katholischen Geſellenverein ꝛc. ꝛc. und für all dieſe Dienft- 
leiſtungen hat die Berufsfeuerwehr 226 Mann — Officiere, Chargen und 
Mannſchaft — zuſammen im Stand! | 

Dieſes Mißverhältnis wird noch craffer, wenn in Betracht gezogen 
wird, daſs durch nothwendige Beurlaubung, hauptſächlich jedoch durch Er— 
krankungen und Dienſtuntauglichkeiten infolge der häufigen Verletzungen im 
Branddienſte, der Stand noch verringert wird. 

Und bei dieſer enormen Inanſpruchnahme der Mannſchaft bei Tag und 
Nacht erhält ein Mann 1 fl. 20 kr. bis 1 fl. 40 kr. pro Tag. 

Dieſe der Stadt Wien unwürdige Ausnützung der Mannſchaft der 
Feuerwehr wird dadurch nicht aufgehoben, daſs in dem „Statut“ eine Art 
„Altersverſorgung“ damit ausgeſprochen wird, das Chargen nach zurid- 
gelegter ſechsjähriger, tadelloſer Dienſtzeit Auſpruch auf „erledigte ſtädtiſche 
Dienerpoſten“ haben, denn erſtens kann nicht jeder Feuerwehrmann in ſechs 
Jahren Charge werden, weil die älteren Chargen nicht angeſtellt werden und 
daher auch kein Abgang von Chargen, außer durch Krankheit, eintritt, und 
dann, weil thatſächlich die Chargen der Berufsfeuerwehr zehn, elf, ja zwölf 
Jahre dienen müſſen, bis ſie als Amtsdiener beim Magiſtrate unterkommen, 
obwohl jährlich eine große Anzahl Amts- und Schuldiener angeſtellt werden. 

Dieſe Art Verſorgung, ſo ungünſtig ſie für die Feuerwehr-Chargen an 
und für ſich iſt, ſteht außerdem auch nur am Papier, wie vieles andere. 

Als letzten Punkt habe ich mir die Beſprechung der perſönlichen Ver— 
hältniſſe der Stiefkinder unter den communalen Bedienſteten, der Kutſcher der 
Wiener Feuerwehr, aufgehoben. 

Man ſpricht allerorts, und mit Recht, von der Ausbeutung der Ange— 
ſtellten der Tramway, nun, die beſtbezahlten Kutſcher der Wiener Feuerwehr 
ſind ſchlechter daran, als die ſchlechteſtgeſtellten Kutſcher der Tramway. 

Wenn man erwägt, dass die Kutſcher der Feuerwehr infolge des maſſen— 
haften Regiefuhrwerkes, der unausgeſetzten Fahrten, welche die Umſtellung des 
ausgedehnten und räumlich fo bedeutend getrennten Requiſitenparkes der ein- 
zelnen Wachen der Berufsfeuerwehr und von 39 freiwilligen Feuerwehren 
infolge von Reparaturen ꝛc. nothwendig machen, und wenn ſchließlich der 
Feuerdienſt in Betracht gezogen wird, jo ergibt ſich, dass die vorangeſtellte 
Behauptung, ein Mann mit einer Entlohnung von 1 fl. 35 kr. bis I fl. 50 kr. 
pro Tag, ohne Altersverſorgung, ja ſelbſt ohne nur anſtändig mit Dienſt⸗ 
kleidern verſehen zu ſein, ſei unter aller Kritik ſchlecht bezahlt, richtig iſt. 

Die ſtädtiſche Feuerwehr hat zu 49 Paar Pferden 52 Kutſcher; daraus 
ergibt ſich, daſs jeder Kutſcher jeden 16. Tag dienſtfrei iſt, wenn kein er 
krank iſt; die übrige Zeit ſteht der Maun Tag und Nacht im Dienſte. Wenn's 
gut geht, ſieht er alle 16. Tag ſeine Familie, und kann dann erfahren, wie 
groß dort die Noth, die er bei getrenntem Haushalte mit 1 fl. 35 kr. pro Tag 
nicht bannen kann, iſt. 

Bekleidet iſt ein Kutſcher mit Zwilchkleidern, wozu für Regenwetter und 
für den Winter ein Mantel tritt. N 

Stiefel, Tuchröcke, Tuchhoſen kennt er nicht. Das Ausſehen dieſer 
Sträflingskleidung wird natürlich nicht beſſer, wenn der Mann, um ſich 
einigermaßen vor Kälte zu ſchützen, Civilbeinkleider anzieht oder um den Hals 
ein rothes oder blaues Tuch bindet. Auf keinen Fall hebt das das Anſehen 
der communalen Inſtitution. 

Die Kutſcher ſind „kaſerniert“, das heißt, ſie ſind während ihrer Dienſtzeit, 
und nachdem ſie monatlich nur zwei Tage außer Hauſe ſind, immer in den 
denkbar miſerabelſten Löchern untergebracht. Wer die Kutſcherzimmer in den 
Filialen Leopoldſtadt, Margarethen, Alſergrund ꝛc. nicht geſehen hat, der weiß 
nicht, daſs es möglich iſt, daſs die Commune Wien ihre Bedienſteten in einer 
Weiſe unterbringt, die allen, auch den geringſten Anforderungen an Wohnräumen, 
wie allen ſanitäts⸗ und baupolizeilichen Vorſchriften geradezu hohnſprechen. 

Speciell die Leopoldſtadt zeichnet ſich hier aus. Abgeſehen davon, 
dafs die Verhältniſſe der Kutſcher der Wiener Feuerwehr für die Gemeinde 
Wien geradezu eine Schande find, erſcheint der Fortbeſtand dieſer Zuſtände 
auch höchſt irrationell, denn es kann nicht vernünftig fein, jo miſerabel ent- 
lohnten Männern das wertvolle Pferdematerial der Gemeinde zur Wartung 
und Pflege anzuvertrauen, und mehr noch die Sicherheit der vielen Menſchen— 
leben, welche bei Ausrückungen der Feuerwehr zu Bränden oder Unglücksfällen 
in Frage kommt, Perſonen anzuvertrauen, die nicht das geringſte Intereſſe an 
dem Erfolge der Ausrückung haben können. 

Es ließe ſich über die perſönlichen Verhältniſſe der Kutſcher der Wiener 
Berufsfeuerwehr noch mancherlei ſagen. | 
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Aus dem Angeführten kann immerhin entnommen werden, dass dieſe 
Zuſtände thatſächlich unhaltbar und für die Gemeinde eine Unehre ſind, daher 
ſchleunigſt abgeſtellt werden müſſen. 

Ich ſtelle daher den Antrag: 

Der Gemeinderath wolle beſchließen, es ſei der Magiſtrat zu 
beauftragen, bezüglich der vom Gemeinderathe 1884 in Anſehung 
der Decentraliſation der Feuerwehr gefaſsten Beſchlüſſe, nunmehr 
mit Rückſichtnahme auf das erweiterte Gemeindegebiet, die geeigneten 
Vorſchläge zu erſtatten, ferner werde der Magiſtrat beauftragt, 
bezüglich der Neuorganiſation der Berufsfeuerwehr und der Ent- 
lohnung des Mannſchaftsſtandes, ſowie der Kutſcher 
Anträge zu ſtellen, und zwar alles dies mit Rückſicht auf die 
Dringlichkeit binnen vier Wochen. 

Vice⸗Vürgermeiſter Dr. Grübl: Geht an den Magiſtrat 
zur Vorberathung. Wir kommen zur Tagesordnung. 

11. Referent Gem. -Nath Dr. Stenzl: Zahl 5849. 
Der Katholiſche Frauen-Wohlthätigkeitsverein „Wieden“ bittet um 
eine Subvention pro 1893. Dieſem Vereine wurde pro 1892 vom 
Gemeinderaths-Präſidium ein Betrag von 10 fl. zugewendet. 
Dieſer Verein hat nämlich den Zweck, Mädchen unentgeltlichen 
Unterricht im Handarbeiten zu ertheilen. Derſelbe exiſtiert ſeit dem 
Jahre 1843 und iſt unermüdlich beſtrebt, die Nothlage eines 
Theiles der Bevölkerung zu mildern. Er hat im Jahre 1892 
70 armen Mädchen unentgeltlich Unterricht ertheilt und ſie mit 
dem nöthigen Arbeitsmaterial verſehen, außerdem hat er zu Weih— 
nachten 258 Arme mit Geld und Lebensmitteln betheilt. Mit Rück⸗ 
ſicht auf die humanitären Tendenzen dieſes Vereines beantragt der 
Stadtrath, der löbliche Gemeinderath wolle dieſem Vereine eine 
Subvention von 30 fl. pro 1893 gewähren. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Der Antrag 
iſt angenommen. 

Beſchluſs: Dem Katholiſchen Frauen- Wohlthätigkeitsverein 
„Wieden“ wird eine Subvention von 30 fl. pro 1893 
bewilligt. 

12. Referent Gem. Rath Dr. Stenz: Zahl 5850. 
Der Frauen⸗Wohlthätigkeitsverein im III. Bezirke bittet um eine 
Subvention für 1893. Dieſer Verein hat im vorigen Jahre eine 
Subvention von 50 fl. erhalten und im Jahre 1892 700 arme 
Parteien mit Naturalien ſowie auch mit Geldaushilfen unterſtützt. 
Zu Weihnachten hat er 23 Knaben und 37 Mädchen mit Kleidung 
verſehen und 200 armen Familien Lebensmittel zugewendet. Dieſe 
menſchenfreundliche Thätigkeit verdient wohl eine Anerkennung und 
der Stadtrath beantragt dem löblichen Gemeinderathe, dieſem 
Vereine eine Subvention von 50 fl. pro 1893 zu bewilligen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Der Antrag 
iſt angenommen. 

Beſchluſs: Dem Frauen⸗Wohlthätigkeitsvereine im III. Bezirke 
wird eine Subvention von 50 fl. pro 1893 bewilligt. 

13. Neferent Gem. Nath Dr. Stenzl: Zahl 5753. 
Der Medieinifche Unterſtützungsverein an der mediciniſchen 
Facultät in Wien bittet um eine Subvention. Zweck des Vereines 
iſt, das materielle Wohl der mittelloſen Studierenden der Medicin 
dadurch zu erleichtern, daſs er ihnen Unterſtützungen gewährt, 
Speisekarten verabreicht u. ſ. w. Es wird den Herren bekannt 
fein, daſs ein ſehr großer Theil der Studierenden mit der bitterſten 
Noth kämpft und nur ſchwer in der Lage ift, die Studien fortzuſetzen. 
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Nachdem Präcedenzfälle vorliegen und der löbliche Gemeinderath 
auch den Unterſtützungsvereinen an der juridiſchen und philoſophiſchen 
Facultät Subventionen zutheil werden ließ, beantragt der Stadt— 
rath, es ſei dem Unterſtützungsvereine an der mediciniſchen Facultät 
eine Subvention von 50 fl. pro 1893 zu gewähren. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? — 
Angenommen. 


Beſchluſs: Dem Mediciniſchen Unterſtützungsverein an der Uni- 
verſität in Wien wird eine Subvention von 50 fl. pro 
1893 bewilligt. 


14. Referent Gem.-Rath Dr. Stenzl: Zahl 5401. Der 
Schulverein für Beamtentöchter bittet um eine Subvention. Dieſer 
Verein erhielt mit Gemeinderaths-Beſchluſs vom 5. Februar 1892 
für die Jahre 1891, 1892 und 1893 eine Subvention von 500 fl. 
Er begründet fein Anſuchen damit, daſs das Töchterheim in der 
Doblhoffgaſſe 7 im Bau begriffen iſt, und dafs er zur Erhaltung 
der höheren Töchterſchule außerordentlich viel braucht, dajs die 
Bauauslagen außerordentlich hohe ſind. Trotzdem die Herren 
Induſtriellen bedeutende Percentnachläſſe gewährten, jo iſt der Verein 
doch kaum in der Lage, auf die Koſten zu kommen. 

Aus dem Jahresberichte ergibt ſich, daſs gegenwärtig die 
höhere Töchterſchule 150 Mädchen beſuchen; in der J. Claſſe a 
ſind 40 Mädchen, in der J. Claſſe b ebenfalls 40, in der 
II. Claſſe — 48, in der III. Claſſe — 22; darunter ſind 
89 Beamtenstöchter, die anderen recrutieren ſich aus Töchtern von 
Fabrikanten, Kaufleuten, Rentnern, Arzten u. ſ. f., und von 
22 Zöglingen, welche im Töchterheim untergebracht ſind, ſind 
20 Töchter von Beamten. Die Eltern der übrigen Zöglinge des 
Töchterheims ſind theils Staatsbeamte, theils Privatbeamte, denen 
dieſes Inſtitut zugute kommt. 

Bisher ſind in dem Inſtitute 119 Zöglinge untergebracht; 
in berückſichtigenswerten Fällen gibt es halbe Zahlplätze, auch 
Freiplätze. 

Mit Rückſicht darauf, dafs der Gemeinderath eine Subvention 
ſchon gewährt hat, und zwar für die Jahre 1891 bis 1893, 
ferner mit Rückſicht darauf, daſs es ſich darum handelt, den 
Töchtern von Beamten eine möglichſt ſelbſtändige Stellung zu 
bieten, beziehungsweiſe ihnen Gelegenheit zu geben, ſich einen 
Lebenserwerb zu ſchaffen, wird ſeitens des Stadtrathes beantragt, 
der Gemeinderath wolle beſchließen: 

„Es ſei auch für die Jahre 1894 bis 1896 dieſem Vereine 
eine Subvention von jährlich 500 fl. zu gewähren.“ 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Beſchluſs: Dem Schulvereine für Beamtenstöchter wird eine 
Subvention von jährlich 500 fl. für die Jahre 1894, 
1895 und 1896 bewilligt. 

15. Referent Gem.⸗Nath Dr. Htenzl: Zahl 5440 betrifft 
die Erhöhung des Honorars des Proſector⸗Stellvertreters und 
Bewilligung eines Monatspauſchales für die zwei Schriftführer 
für die ſanitätspolizeilichen Obductionen. 

Der Proſector für gerichtliche Medicin, Hofrath Profeſſor 
Hofmann, iſt an den Gemeinderath mit dem Anſuchen heran⸗ 
getreten, das bisherige Honorar des Proſector⸗Stellvertreters per 
300 fl. zu erhöhen und für die Schriftführer, welche bei den 
Obductionen zu fungieren haben, auch ein Honorar auszusprechen. 
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Er begründet das Anſuchen damit, daſs ſeit der Vereinigung 
der Vororte die Zahl der ſanitätspolizeilichen Obductionen ſehr 
bedeutend zugenommen hat und dass die Ziffer um 326 im letzten 
Jahre geſtiegen iſt. Aus dem Ausweiſe ergibt ſich, daſs im 
Jahre 1890 die Zahl der ſanitätspolizeilichen Obductionen 655, 
im Jahre 1891 — 746, im Jahre 1892 — 814 und bis Juni 
laufenden Jahres allein 473 betragen hat. 

Ich bemerke nur, dafs die Schriftführer, welche in der Regel 
aus fleißigen Medicinern recrutiert werden, bisher allerdings ein 
monatliches Honorar von 10 fl. 50 kr. bekommen haben, daſs 
aber dieſes Honorar von den Sectionscommiſſären aus eigenem 
beſtritten wurde. Das iſt wohl ein Vorgang, der nicht recht zu 
billigen iſt. 

Mit Rückſicht auf den Umſtand, dafs der Proſector⸗Stell⸗ 


vertreter nicht mehr mit dem Profeſſor, ſondern ſelbſtändig neben 


dem Profeſſor ſeciert, weil die große Anzahl der Obductionen es 
nothwendig macht, dass in zwei Rocalitäten ſeciert wird, ericheint 
ſein Honorar mit 300 fl. doch zu gering bemeſſen. Der Stadt⸗ 
rath beehrt ſich demnach, folgende Anträge zu ſtellen, um deren 
Annahme ich bitte (liest): 

„1. Das Honorar des Proſector-Stellvertreters wäre vom 
1. Juli d. J. an von 300 fl. auf 500 fl. pro Jahr zu erhöhen 
und diesbezüglich eine Novation des beſtehenden Vertrages vor— 
zunehmen; 

2. den vom Proſector als Schriftführer jeweilig beſtellten 
zwei Studierenden der Medicin wäre ein Monatspauſchale von je 
15 fl. anzuweiſen.“ 8 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? An⸗ 
genommen. 

Beſchluſs: 1. Das Honorar des Proſector⸗Stellvertreters wäre 
vom 1. Juli d. J. an von 300 fl. auf 500 fl. pro 
Jahr zu erhöhen und diesbezüglich eine Novation des 
beſtehenden Vertrages vorzunehmen; 

2. den vom Proſector als Schriftführer jeweilig 
beſtellten zwei Studierenden der Mediein wäre ein 
Monatspauſchale von je 15 fl. anzuweiſen. 

16. Referent Gem.⸗Rath Schneiderhan: Zahl 6090. 
Ich habe die Ehre, für den Collegen Rückauf zu berichten über 
ein Project für die Canalherſtellung in der Paherlgaſſe im 
XVI. Bezirke. Das Bauamt berichtet, dafs zwiſchen der verlängerten 
Haſengaſſe und Koppſtraße mehrere Neubauten entſtanden ſind 
und infolge deſſen die Herſtellung eines Canales in der Länge von 
12230 m nothwendig iſt. Die Koſten hiefür betragen 2953 fl. 
13 kr. Nachdem die Reſerve, welche für Canalbauten eingeſtellt 
worden war, bereits erſchöpft iſt, beantragt der Stadtrath, der 
von der Nothwendigkeit dieſer Canalherſtellung überzeugt iſt, das 
vorliegende Canalproject zu genehmigen und zur Ausgabs— 
Rubrik XXVII I b einen Zuſchuſscredit in der erforderlichen Höhe 
von 2953 fl. 13 kr. zu bewilligen. Ich bitte um Annahme dieſer 
Anträge. 

Pire-Bürgermeifter Dr. Grübl: Keine Einwendung? Die 
Anträge find angenommen. 

Beſchluſs: Für den Canalbau in der Payerlgaſſe im XVI. Be⸗ 
zirke wird ein Zuſchuſscredit in der Höhe von 2953 fl. 
13 kr. zur Rubrik XXVII Ib bewilligt. 


17. Referent Gem.-Nath Schneiderhan: Zahl 6111. 
Ich habe die Ehre, weiters für Herrn Collegen Rückauf zu 
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referieren über die Subvention für den humanitären Verein 
„Mercur“ im XVII. Bezirke. 

Dieſer Verein entfaltet ſeine Thätigkeit in der Bekleidung 
armer Schulkinder. Im Vorjahre hat er eine Subvention von 
100 fl. erhalten, und es wird vom Magiſtrate, nachdem der Verein 
auch heuer wieder 174 arme Kinder bekleidete, beantragt, ihm eine 
Subvention in gleicher Höhe zu bewilligen. Ich bitte um Annahme 
dieſes Antrages. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? Der 
Antrag iſt angenommen. 

Beſchluſs: Dem Humanitätsvereine „Mercur“ im XVII. Bezirke 
wird eine Subvention von 100 fl. pro 1893 bewilligt. 


18. Referent Gem.⸗Nath Schneiderhan: ad 5760, Beilage 
Nr. 139. Ich habe die Ehre, für Herrn Collegen Witzelsberger 
zu berichten über die telephoniſche Verbindung und Herſtellung 
einer Alarmleitung, ſowie Beiſtellung von Requiſiten für die 
freiwillige Feuerwehr in Unter-Sievering. 

Vom Feuerwehr⸗Commando wird ausgeführt, dass die Bei— 
ſtellung verſchiedener Requiſiten im Intereſſe der Schlagfertigkeit 
dieſer Feuerwehr dringend nothwendig iſt. Der Stadtrath hat die 
Vorſchläge geprüft und ſtellt nun die Anträge, die ich die Ehre 
habe zu verleſen (liest): 

„J. 1. Die Herſtellung einer telephoniſchen Verbindung der 
freiwilligen Feuerwehr Unter-Sievering mit der freiwilligen 
Feuerwehr Ober⸗Döbling, und zwar mit zwei Sprechſtellen in der 
Wohnung des Hauptmannes und des Hauptmann⸗Stellvertreters, mit 
einem Koſtenaufwande von 150 fl.; 

2. die Herſtellung einer Mannſchaftsweckerleitung für die 
freiwillige Feuerwehr Unter-Sievering mit 26 Signalglocken und 
4 Inductoren mit dem Koſtenbetrage von 842 fl.; 

3. die Beiſtellung von 26 Zwilchmonturen und 26 ruſſiſchen 
Mänteln mit dem Koſtenaufwande von zuſammen 418 fl. 8 kr.; 

4. die Beiſtellung von 10 Stück imprägnierten Hanfdruck— 
ſchläuchen Nr. 6, zum Preiſe von 333 fl. 50 kr. 

II. Bewilligung eines Zuſchuſscredites in der Höhe von 992 fl. 
zur Rubrik XX 7 und von 418 fl. 8 kr. zur Rubrik XX 10.“ 

Gem.-Nath Tagleicht: Ich finde es merkwürdig, dass dieſe 
telephoniſche Leitung in die Wohnungen des Hauptmannes und des 
Hauptmann⸗Stellvertreters geleitet werden ſoll. Entſcheidend wäre 
wohl, daſs eine Gewähr dafür geboten würde, dass im Falle 
der Benützung wegen Feuersgefahr der Hauptmann, beziehungsweiſe 
ſein Stellvertreter auch Sorge trifft, daſs das Telephon ſofort 
ſeinen Dienſt verſieht. Es wäre vielleicht zweckmäßiger, dieſe Leitung 
im Dienſtlocale der betreffenden Feuerwehr anzubringen. 

Referent: Das find ja keine Telephone, welche in die 
allgemeine Leitung eingeſchaltet ſind, ſondern Telephone, welche 
eine Verſtändigung vom Depot an den Hauptmann und ſeinen 
Stellvertreter möglich machen ſollen. Sie ſind alſo in den 
Wohnungen dieſer beiden Herren angebracht, um ſie im Falle 
eines Brandes ſchnell rufen zu können, eventuell ihnen die Mit⸗ 
theilung zu machen, wo der Brand iſt und ob er von Bedeutung 
iſt. Ich glaube, dass es hiefür keine geeignetere Stelle als die 
Wohnungen dieſer Herren geben kann. Im Depot der Dienſtlocale 
iſt ja ohnehin ein Telephon, welches in die allgemeine Leitung 
eingeſchaltet iſt. 

Vice⸗ürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht noch jemand 
das Wort? (Nach einer Pauſe:) Es iſt dies nicht der Fall; gegen 
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die Referenten⸗Anträge wurde ein Gegen⸗Antrag nicht geſtellt, die- 
ſelben ſind angenommen. 


Beſchluſs: I. 1. Die Herſtellung einer telephoniſchen Verbindung 
der freiwilligen Feuerwehr Unter-Sievering mit der 
freiwilligen Feuerwehr Ober-Döbling, und zwar mit 
zwei Sprechſtellen in der Wohnung des Hauptmannes 
und des Hauptmann-Stellvertreters, mit einem Koſten⸗ 
aufwande von 150 fl.; 

2. die Herſtellung einer Mannſchaftsweckerleitung 
für die freiwillige Feuerwehr Unter-Sievering mit 
26 Signalglocken und 4 Inductoren mit dem Koſten— 
betrage von 842 fl.; 

3. die Beiſtellung von 26 Zwilchmonturen und 
26 ruſſiſchen Mänteln mit dem Koſtenaufwande von 
zuſammen 418 fl. 8 kr.; 

4. die Beiſtellung von zehn Stück imprägnierten 
Hanfdruckſchläuchen Nr. 6 zum Preiſe von 333 fl. 
50 kr. 

II. Bewilligung eines Zuſchuſscredites in der Höhe 
von 992 fl. zur Rubrik XX 7 und von 418 fl. 8 kr. 
zur Rubrik XX 10. 

19. Referent Gem.-Rath Schneiderhan: Zahl 5682, 
Beilage 142. Es handelt ſich hier ebenfalls um Herſtellungen für 
die freiwillige Feuerwehr am Rudolfshügel und um eine Sub— 
vention. Es werden, da das Feuerwehr-Commando auch dieſe Her— 
ſtellungen im Intereſſe der Schlagfertigkeit dringend nothwendig 
erklärt, folgende Anträge geſtellt (liest): 

„1. Die Gewährung einer Subvention von 900 fl. für dieſe 
freiwillige Feuerwehr zum Zwecke der Begleichung der Gehalte der 
bei derſelben in. Verwendung ſtehenden zwei activen Feuerwehrleute 
von je 400 fl. pro 1893, zuſammen per 800 fl., ſowie zur Deckung 
von kleineren laufenden Auslagen 100 fl. gegen ſeinerzeitige 
Verrechnung. 

2. Die Anſchaffung von zehn Stück präparierten Hanfdruck— 
ſchläuchen für dieſen Feuerwehrverein mit dem Koſtenaufwande von 
333 fl. 50 kr., ſowie einer Handſpritze mit drei Stück Schläuchen 
mit dem Koſtenaufwande von 212 fl.“ 

Ich bitte Sie um Annahme auch dieſer Anſchaffungen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Die Anträge 
find angenommen. 

Beſchluſs: 1. Die Gewährung einer Subvention von 900 fl. 
für dieſe freiwillige Feuerwehr zum Zwecke der Be— 
gleichung der Gehalte der bei derſelben in Verwendung 
ſtehenden zwei activen Feuerwehrleute von je 400 fl. 
pro 1893, zuſammen per 800 fl., ſowie zur Deckung 
von kleineren laufenden Auslagen 100 fl. gegen ſeiner⸗ 
zeitige Verrechnung. 

2. Die Anſchaffung von 10 Stück präparierten 
Hanfdruckſchläuchen für dieſen Feuerwehrverein mit dem 
Koſtenaufwande von 333 fl. 50 kr., ſowie einer Hand— 
ſpritze mit drei Stück Schläuchen mit dem Koſtenauf— 
wande von 212 fl. 

20. Referent Gem.⸗Nalh Schneiderhan: Endlich unter 
3.5885. Die freiwillige Feuerwehr Ober-Döbling um Herſtellung 
eines Feuerſignalapparates, Beiſtellung eines Waſſerwagens und 
Reparaturen an Löſchrequiſiten. Auch hier wurde vom Feuerwehr— 
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Commando die Nothwendigkeit dieſer Anſchaffungen und Reparaturen 
conſtatiert und es wird beantragt: 

„1. Die Übernahme der der freiwilligen Feuerwehr Ober— 
Döbling gehörigen, in beiliegenden Inventaren verzeichneten Löſch— 
requiſiten, Ausrüſtungsgegenſtände, Montur, ſowie Feuerſignal⸗ 
apparate in das communale Eigenthum und leihweiſe Überlaffung 
derſelben an dieſe freiwillige Feuerwehr gegen Widerruf. 

2. Die Beiſtellung eines brauchbaren Reſervewaſſerwagens 
aus dem ſtädtiſchen Requiſitenparke für die freiwillige Feuerwehr 
Ober⸗Döbling und Anſchaffung eines neuen eiſernen Waſſerwagens 
mit 700⸗Liter⸗Faſs für die ſtädtiſche Feuerwehr (als Erſatz für den 
abzugebenden) um den Preis von 1090 fl. unter Annahme des 
diesbezüglich von der Firma Witwe Kn auſt geſtellten Offertes. 

3. Die Reparatur des ſchadhaften Waſſerwagens durch Er— 
neuerung des hölzernen Waſſerfaſſes, ferner die Reparatur des 
ſogenannten erſten Waſſerwagens und der erſten Fahrſpritze, ſowie des 
Mannſchaftswagens dieſer freiwilligen Feuerwehr mit dem Koften- 
aufwande von 250 fl. 

4. Anſchaffung von Telegraphenapparaten anlässlich der 
Einrichtung des Telegraphenzimmers bei der freiwilligen Feuer— 
wehr Ober-Döbling mit dem Koſtenaufwande von 434 fl. 75 kr. 

5. Die Herſtellung einer telephoniſchen Verbindung dieſer 
Feuerwehr mit der freiwilligen Feuerwehr Nuſßsdorf mit dem Koſten⸗ 
betrage von 53 fl. 40 kr. 

6. Die Herſtellung einer telegraphiſchen Verbindung der frei— 
willigen Feuerwehr Ober-Döbling mit der Centrale der ſtädtiſchen 
Berufsfeuerwehr (ſowohl zur Feueraviſierung als auch zur Er— 
möglichung einer raſchen Amtscorreſpondenz mit dem magiſtratiſchen 
Bezirksamte für den XIX. Bezirk) mit dem Koſtenaufwande von 
610 fl. 60 kr. 

Die obenerwähnten Requiſitenreparaturen wären durch das 
ſtädtiſche Feuerwehr⸗-Commando in currentem Wege, die telegraphi⸗ 
ſchen Herſtellungen durch Organe der Berufsfeuerwehr in Aus— 
führung zu bringen.“ 

Die für dieſe Herſtellungen erforderliche Geſammtauslage von 
2438 fl. 75 kr. erſcheint nur theilweiſe budgetmäßig bedeckt, da 
die Auslagen für die Anſchaffung und Reparatur der Requiſiten 
mit den Theilbeträgen von 250 fl. und 1050 fl. auf den Rubriken 
XX 6 a und XX 6 b Deckung finden, dagegen die Rubrik XX 7 
für die Auslage für die telephoniſchen Herſtellungen im Betrage 
von 1098 fl. 75 kr. keine Deckung bietet, weshalb zu dieſer 
Rubrik XX 7 um Bewilligung eines Zuſchuſsscredites in der Höhe 
von 1098 fl. 75 kr. bei dem löblichen Gemeinderathe angeſucht wird. 

Hiebei wird bemerkt, dafs zu dieſer Rubrik XX 7 bereits 
Zuſchuſscredite in der Höhe von 8249 fl. 80 kr. bewilligt wurden, 
und dafs zu dieſer Rubrik zur h. ä. G.⸗Z. 81578 ex 1893 bezüglich 
der freiwilligen Feuerwehr Unter⸗Sievering bei dem löblichen 
Stadtrathe ein Zuſchuſscredit von 992 fl. angeſucht wurde. 

Gem.-Nath Herd. Mayer: Ich finde es ſonderbar, dass 
ein Waſſerwagen, der bei uns im Depot ſteht, abgegeben, gleich— 
zeitig aber für unſere Feuerwehr die Anſchaffung eines neuen 
Waſſerwagens beantragt wird. 

Wie das vereinbarlich iſt, iſt mir nicht erklärlich. Ich möchte 
mir Aufklärung hierüber erbitten. 

Referent: Den neuen Waſſerwagen bekommt die ſtädtiſche 
Berufsfeuerwehr, und dieſe gibt den bei ihr bereits in Verwendung 
ſtehenden Wagen an die Döblinger Feuerwehr ab. 
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Gem.-Rath Jerd. Mayer: Wie iſt das vereinbar? Wir 
geben einen Wagen ab, der von uns nicht verwendet wird, und es 
wird beantragt, einen neuen Wagen anzuſchaffen. Ob dies ein 
Antrag auf Subvention iſt, iſt mir nicht erklärlich. Das verſtehe 
ich nicht. Es ſoll ein Bedürfnis der ſtädtiſchen Feuerwehr gedeckt 
werden, und dafür exiſtiert doch ein eigenes Präliminare. 

Hier wird beantragt, einen Betrag von 1098 fl. zu bewilligen. 

Wenn es ſich um eine Subvention handelt, ſo kann ich mir 
nicht denken, daßs die Sache fo weit treibt, daſs man einen neuen 
Wagen für unſere ſtädtiſche Feuerwehr anſchafft und der Döblinger 
Feuerwehr als Subvention in Rechnung ſtellt. 

Die gegebene Aufklärung genügt alſo nicht. Wenn unſere 
ſtädtiſche Feuerwehr einen Wagen braucht, mufßs das auf ihr Conto 
geſtellt und auf dem hiefür beſtimmten Präliminare verrechnet 
werden. 

Referent: Die Feuerwehr hat eine beſtimmte Anzahl von 
Löſchrequiſiten; dazu gehört auch der Wagen, den fie an die frei- 
willige Feuerwehr abgibt und der heute factiſch in Verwendung 
ſteht. Um nun nicht einen neuen Wagen hinausgeben zu müſſen, 
bekommt den neuen Wagen die Berufsfeuerwehr und gibt dieſelbe 
den in Verwendung ſtehenden Wagen nach Döbling hinaus. 

Gem.-Nath Frauenberger: Ich werde nicht gegen das 
Referat ſprechen, weil ich der Meinung bin, dass bei der gegen— 
wärtigen Stimmung, welche im Gemeinderathe gegenüber den frei— 
willigen Feuerwehren herrſcht, es ganz unnütz iſt, ſich gegen der— 
artige Referate hier aufzulehnen. Ich habe das ſchon wiederholt 
gethan, werde es aber für die Folge unterlaſſen. Sehr neugierig 
bin ich aber auf den nächſten Rechnungsabſchluss, damit ich ſehe, 
welche Summen die freiwilligen Feuerwehren verſchlingen; denn 
man kann nicht jagen, dass wir mit ihnen ſehr billig arbeiten. Es 
iſt wirklich merkwürdig, was dieſe freiwilligen Feuerwehren gerade 
jetzt in dieſem Jahre alles brauchen; ſie dürften früher gar nichts 
gehabt haben. Ich weiß nicht, womit ſie früher gelöſcht haben, und 
merkwürdig iſt auch, dafs immer in allen dieſen Eingaben, welche 
hieher kommen, alles mögliche angeführt wird, und hinterher wird 
ein Betrag von ſo und ſo viel für diverſe Schulden u. ſ. w. be⸗ 
antragt. So wird immer ein Betrag genannt, der nicht näher be— 


zeichnet wird. Das iſt auch ſehr eigenthümlich. Nun, jetzt müſſen 


wir wohl die Sache gehen laſſen, bis wir ſehen werden, was die 
freiwilligen Feuerwehren koſten, und dann, glaube ich, wird man 
im Gemeinderathe zu der Einſicht kommen, daßs es doch beſſer 
fein wird, wie ich ſchon vor zwei Jahren beantragt habe, dafs wir 
nämlich in den Bezirken die Berufsfeuerwehr einführen. (Rufe: Das 
geht nicht!) Das wird und mufs gehen. Es iſt nur eine Frage der 
Zeit. Es iſt ganz eigenthümlich, dafs wir in den angebauten Be— 
zirken noch freiwillige Feuerwehren haben. Ich laſſe mir freiwillige 
Feuerwehren in Orten, wie Hietzing u. ſ. w. gefallen; da iſt die 
freiwillige Feuerwehr am Platze, aber in angebauten Bezirken, 
da ſind freiwillige Feuerwehren heute nicht mehr am Platze. 

So iſt die Sache. Ich würde mich gar nicht wundern, wenn 
wir nächſtens hier ein Referat zu hören bekommen, wo für eine 
freiwillige Feuerwehr 5000 fl. beantragt werden. Es ſteigen dieſe 
Koſten auch gradatim. Wir haben ja auch hier einen recht ſaftigen 
Antrag, welcher gewijs nicht billig iſt. Ich bin der Meinung, 
daſs in dieſer Weiſe mit den freiwilligen Feuerwehren, welche ein 
ſo enormes Geld koſten, nicht fortgewirtſchaftet werden kann, da 
mujs aufgeräumt, es muſs Mode gemacht werden, und das werden 
wir gelegentlich des Rechnungsabſchluſſes bei der Budgetberathung 
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thun. Das wollte ich heute noch einmal conftatieren und erkläre, 
daſs ich zu keinem Feuerwehr-⸗Referate mehr ſprechen werde. 

Gem.⸗Nath Jerd. Mayer: Ich bin nicht gegen die Anträge 
als ſolche, nur die Art und Weiſe, wie uns der Antrag vorgelegt 
wird, past mir nicht. Es handelt ſich um eine Subvention von 
1090 fl. Nicht wahr, ſo lautet der Antrag? 


Referent: Es handelt ſich um keine Subvention, ſondern 
um Anſchaffungen oder Herſtellungen für freiwillige Feuerwehren. 
Der Verein ſelbſt bekommt kein Geld in die Hand. 


Gem.⸗Rath Ferd. Mayer: Ich bemerke nur Folgendes: 
Von unſerer Feuerwehr wird ein alter Wagen an die freiwillige 
Feuerwehr im XIX. Bezirke abgegeben. Gleichzeitig wird gejagt, 
daſs ein Wagen für die ſtädtiſche Feuerwehr angeſchafft wird, und 
zwar um 1090 fl. Die Art und Weiſe, wie das zum Referat 
gebracht wird, halte ich für nicht in der Ordnung. Die ſtädtiſche 
Berufsfeuerwehr hat ihr eigenes Budget und dort gehört der Betrag 
hinein. Der Antrag könnte allenfalls ſo lauten: Es wird die An— 
ſchaffung bewilligt und außerdem wird bewilligt, daßs an die 
Feuerwehr im XIX. Bezirke der alte Wagen abgegeben wird. 
Punktum. Aber dass man beantragt, einen neuen Wagen anzuſchaffen, 
das ſtimmt nicht, das gehört nicht in das Referat hinein. Das, 
was für die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr erforderlich iſt, gehört in 
das Budget derſelben. Dorthin gehört es auch, wenn Sie einen 
alten Wagen der freiwilligen Feuerwehr geben wollen, ebenſo gehört 
dahin die Ausrüſtung und telephoniſche Verbindung, aber man darf 
nicht alles unter einem in dem vorliegenden Antrage bringen. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Weil Herr College Frauen- 
berger ſchon über die freiwillige Feuerwehr heute geſprochen 
hat, ſo erlaube ich mir auch einige wenige Worte. Ich bin über— 
zeugt, dass in jenen Stadttheilen, welche wirklich ſtädtiſchen Charakter 
haben, die freiwilligen Feuerwehren über kurz oder lang verſchwinden 
und die Berufsfeuerwehren an deren Stelle treten werden. Ich 
bin davon überzeugt, und dieſe Überzeugung wird auch ein jeder 
haben. Aber in jenen Stadttheilen, welche noch nicht vollſtändig 
verbaut ſind, wie Hietzing, Penzing, Grinzing, Sievering, wird 
die freiwillige Feuerwehr immer beſtehen müſſen, weil es auf 
einem anderen Wege gar nicht möglich iſt, eine ordentliche Vor— 
ſorge gegenüber der elementaren Gewalt des Feuers zu treffen. 
Mir kommt es auch manchmal theuer vor, was die freiwilligen 
Feuerwehren koſten, aber man darf bei ſolchen Sachen nicht ſparen, 
weil man, wenn ein Unglück geſchieht, dann die Vorwürfe hört: 
wenn man das und jenes ausgegeben hätte, wäre das nicht ein— 
getreten. 

Nun komme ich auf die Frage, welche Herr College Mayer 
angeregt hat. Soviel ich mich an die Verhandlungen im Stadt— 
rathe entſinnen kann, werden die Koſten für dieſen Waſſerwagen 
bei jener Rubrik verrechnet, welche für die ſtädtiſche Feuerwehr 
eingeſtellt iſt, nämlich die Anſchaffung von Löſchmitteln und Löſch— 
requiſiten, und ich würde bitten, daſs der Herr Referent dieſen 
Theil verliest. Es werden, wenn ich nicht irre, jene Theile, die 
für auswärts verwendet werden, bei anderen Poſten verrechnet, 
bei den Koſten der freiwilligen Feuerwehren, und dieſe Waſſer— 
wagen werden bei jener Rubrik und Poſt verrechnet, die für die 
Berufsfeuerwehr eingeſtellt iſt, ſoviel ich mich erinnern kann; ich 
weiß es nicht genau, aber wenn der Herr Referent die Güte 
haben wird, den betreffenden Theil vorzuleſen, fo werden die Be- 
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Referent: Ich habe ausdrücklich gejagt, dass dieſe Beträge 
von 250 und 1050 fl. auf der Rubrik XX 6a und b ihre Deckung 
finden, dort verrechnet werden, dass nur für die Auslagen für 
telegraphiſche Herſtellungen im Betrage von 1098 fl. 75 kr. keine 
Deckung vorhanden iſt, und dafs die Deckung nur für dieſe Arbeiten 
vom Gemeinderathe zu bewilligen iſt. 

Gem.-Nath Veutnitz: Sehr geehrte Herren! Ich mußs mich 
gegen eine Bemerkung des Collegen Frauenberger wenden. 
Ich möchte ihn einladen, einmal nach Rudolfsheim hinauszukommen 
und dort ſich in den Depots anzuſchauen, was die ehemaligen 
Gemeinden Sechshaus, Fünfhaus und Rudolfsheim für die frei— 
willigen Feuerwehren geſchaffen haben. Er wird dann anderer 
Meinung ſein. Er ſagte, es ſchaue ſo aus, wie wenn für die frei— 
willigen Feuerwehren nichts geſchehen wäre und dajs dieſelben 
nichts gehabt haben. Es iſt das ganz ſelbſtverſtändlich, dafs 
Gem.⸗Rath Frauenberger dieſe Anſicht hat. Denn er iſt ein 
alter Gemeinderath, und zur Zeit, als die Vororte mit Wien noch 
nicht vereinigt waren, ſind derartige Poſten und Anträge nicht an 
den Gemeinderath gelangt, und dass fie jetzt kommen müſſen, iſt 
ganz ſelbſtverſtändlich, weil in den Vororten keine Berufsfeuerwehren, 
ſondern nur freiwillige Feuerwehren exiſtieren. Ich bin überzeugt, 
dass die freiwilligen Feuerwehren der Gemeinde bedeutend billiger 
kommen. Wenn auch Gem.⸗Rath Frauenberger erſchrickt, 
ſobald er von einer freiwilligen Feuerwehr hört, ſo glaube ich doch, 
daſs im großen und ganzen hier außer Gem.-Rath Frauen— 
berger alle überzeugt find, daS die freiwilligen Feuerwehren 
etwas Erſprießliches leiſten und daßs fie auch einer guten Be— 
handlung ſeitens des Gemeinderathes würdig ſind. (Beifall.) 


Gem.⸗Nath Steiner: Der heute von mir eingebrachte Antrag 
geht dahin, die Centrale zu decentraliſieren, mit Rückſicht eben auf 
das vergrößerte Gemeindegebiet von Wien. Das diene zur Be— 
ruhigung des Gem.⸗Rathes Frauenberger. Dieſe Frage iſt in 
meinem Antrag behandelt. 

Den Herrn Referenten aber würde ich um Auskunft bitten, 
ob die freiwillige Feuerwehr in Ober-Döbling um einen alten 
Waſſerwagen angeſucht hat oder um einen Betrag zur Anſchaffung 
eines Waſſerwagens. Dass man einen alten Waſſerwagen zumeist, 
verstehe ich nicht. Der Fall ſcheint fo zu liegen, dajs die Centrale 
auf Koſten der freiwilligen Feuerwehr einen neuen Waſſerwagen 
bekommt. 

Referent: Der Wagen, den die freiwillige Feuerwehr hinaus— 
bekommt, iſt ein vollſtändig brauchbarer und dienſttauglicher. Nach- 
dem in den Filialen draußen die Bedeckungsmannſchaft nicht ſo 
zahlreich iſt, daſs die Wagen ſo rein und ſo vorſichtig behandelt 
werden wie hier, werden in der Regel brauchbare Wagen hinaus 
gegeben und die neu angeſchafften Requiſiten kommen in unſer 
Centraldepot; fie werden hier zwar ſtärker benützt, aber auch vor: 
ſichtiger gehalten. 

Dem Herrn Collegen Mayer bemerke ich, daßs ich das 
Präliminare hier habe. Unter 6 a „Erhaltung von Löſchrequiſiten“ 
iſt ein Betrag von 250 fl. eingeſtellt, unter 6 b „Erneuerung 
von Löſchrequiſiten“ iſt ein Geſammtaufwand von 55.000 fl. ent: 
halten. In dieſer Rubrik iſt die Deckung für dieſen Wagen vor⸗ 
handen und der Betrag wird auch auf dieſe Rubrik verwieſen. 
Jetzt handelt es ſich bloß um einen Zuſchufscredit für die Her⸗ 
ſtellung einer telegraphiſchen Leitung, für welche keine Deckung 
vorhanden iſt. 
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Gem.-Nath Steiner: Ich glaube, dajs die neuen Waſſer⸗ 
wagen der Centrale nur deshalb zugewieſen werden, damit man 
dort endlich einmal einheitliche Requiſiten bekommt. Mir iſt es 
bekannt, dafs die ſtädtiſche Feuerwehr nicht einmal ein Exercier— 
Reglement hat, was mit Rückſicht auf den Mangel einheitlicher 
Ausrüſtungsſtücke auch nicht durchgeführt werden kann. 

Die Bemerkung des Herrn Referenten mußs ich aber zurüd- 
weiſen, dafs die Requiſiten draußen nicht mit der nöthigen Vor— 
ſicht behandelt werden. (Referent: Nicht mit derſelben Vorſicht!) 
Ich kann verſichern, daſs die Ausrüſtungsſtücke bei der Übernahme 
ſelbſt von den ſtädtiſchen Organen als muſtergiltig bezeichnet 
worden ſind. 

Referent: Ich gebe zu: Verlumpen dürfen die Requiſiten 
in den Depots nirgends, aber in der Centrale, wo zwanzig und 
dreißig Mann den ganzen Tag Zeit haben, iſt es möglich, den 
Requiſiten eine größere Aufmerksamkeit zuzuwenden wie draußen, 
wo jeder ſeinem Berufe nachgeht und ſich mit dem Feuerweſen 
nur eine kurze Zeit beſchäftigen kann. 

Gem.⸗Rath Wünſch: Ich habe nur eine gewiſſermaßen vom 
Herrn Gem.-Rath Frauenberger an die Verſammlung ge: 
richtete Interpellation mit einem Worte beantworten wollen. Er 
hat die Frage aufgeworfen, wieſo es kommt, dass gerade jetzt die 
freiwilligen Feuerwehren ſo bedeutende Anforderungen an die Com— 
mune ſtellen; es ſehe dies ſo aus, als wäre früher in dieſer Sache 
nichts geſchehen, als hätten die freiwilligen Feuerwehren nur den 
Moment der Vereinigung abgewartet, um ihr Requiſitenmateriale 
zu completieren. Es iſt bereits vom Herrn Collegen Weutnitz 
darauf hingewieſen worden, daßs bereits die früher ſelbſtändigen 
Gemeinden, welche jetzt mit Wien vereinigt ſind, große Opfer für 
die freiwilligen Feuerwehren gebracht haben. 

Ich bitte auch noch eines zu berückſichtigen, das iſt, dass die 
freiwilligen Feuerwehren die Deckung ihres Bedarfes früher zum 
großen Theile aus Sammlungen hergeleitet und geſchöpft haben, 
und dafs diefe Hilfsquellen ſelbſtverſtändlich mit dem Zeitpunkte 
der Vereinigung vollſtändig verſiegt ſind. Wir beiſpielsweiſe in 
Währing haben alljährlich Sammlungen bei ſämmtlichen Haus⸗ 
beſitzern eingeleitet, welche, ich kann ſagen, die Hälfte des Bedarfes 
der freiwilligen Feuerwehr gedeckt haben. Wem wird es heute 
einfallen, von einem Hausbeſitzer dafür einen Betrag einzuheben, 
der wird ja ſagen: „Jetzt ſind wir mit Wien vereinigt und es 
iſt Pflicht der Großcommune, dafür zu ſorgen.“ (Zuſtimmung.) 
Dieſe Beträge ſind alſo jetzt weggefallen und daher die Anforderungen, 
welche geſtellt werden; aber welcher Art ſind dieſe Anforderungen? 
Unterſuchen Sie die Forderungen, welche geſtellt werden! Sie 
beziehen ſich auf telegraphiſche oder telephoniſche Verbindungen, 
auf Neuanſchaffungen von Requiſitenmateriale, auf die Herſtellung 
und Erhaltung des Materiales, endlich auf Monturen. Haben 
Sie ſchon einmal gehört, dass irgend eine Entlohnung oder für 
eine Dienſtleiſtung ein Betrag gefordert wird? — Nein. Wenn 
Sie aber heute eine Feuerwehr organiſieren, welche von der 
Commune ſelbſt erhalten wird, fo iſt es ſelbſtverſtändlich, daßs 
Sie außer den Koſten der Requiſitenerhaltung und Neuanſchaffungen, 
welche unbedingt gemacht werden müſſen, auch noch Löhne und 
Vergütungen für Dienſtleiſtungen in das Budget zu ftellen haben. 
Meine überzeugung iſt es daher, daſs wir auch, wenn wir der 
freiwilligen Feuerwehren mit einer gewiſſen Nobleſſe bei Anſchaffung 
ihrer Requiſiten entgegenkommen, noch immer billiger fahren, als 
wenn wir in eigener Regie arbeiten. Aber es mußs auch betont 
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werden, daſs das, was wir hier billiger bekommen, auch nicht 
ſchlechter iſt, denn es iſt eine Thatſache, die wohl ſchon häufig 
hier bekanntgegeben wurde, und es iſt, glaube ich, auch die Über— 
zeugung aller Vorortevertreter, daſs die Organiſierung unſerer 
freiwilligen Feuerwehren in den Vororten derart iſt, daßs fie der 
Bevölkerung die vollſte Beruhigung geben, im Falle einer Gefahr, 
eines Elementarereigniſſes dasſelbe zu leiſten, wie die ſtädtiſche 
Feuerwehr. (Rufe: Sehr richtig!) Dieſe Überzeugung glaube ich 
ſowohl als die meinige, wie auch als die der Herren Vertreter der 
Vororte aussprechen zu können. 

Ich bin ſelbſt der Anſicht, daſs wir die Frage im Auge be— 
halten und ſtudieren ſollen, in welcher Weiſe eine theilweiſe und 
ſucceſſive Verſchmelzung, ein Übergang zur eigenen Regie anzu— 


bahnen wäre, und es werden ſelbſtverſtändlich diejenigen Bezirke, 


welche ſtädtiſchen Charakter haben, diejenigen ſein, wo dies zuerſt 


zum Ausdrucke kommen wird. Die Budgetberathung und insbeſondere 
die Prüfung des Rechnungsabſchluſſes für das Jahr 1892 werden 


Gelegenheit geben, über dieſen Gegenſtand weiter zu debattieren, 
und ich behalte mir vor, Anträge darüber zu ſtellen. Das wollte 
ich zur Aufklärung ſagen. 

Gem.-Rath Nuſchan: Sehr verehrte Herren! Wenn wir 
ſchon ſo viele Opfer für die freiwilligen Feuerwehren bringen — 
und mir fällt es gewiss gar nicht ein, dieſe Poſten zu ſchmälern, 


denn ich weiß aus Erfahrung, welche Verdienſte die freiwilligen 


Feuerwehren haben —, ſo kann ich doch nicht umhin, hier an dieſer 


Stelle öffentlich den Wunſch auszudrücken, dafs wir den Feuerwehren 
auch Gelegenheit geben, von dieſen Neueinrichtungen, den Tele: | 
graphen- und Telephonlinien, ſowie auch von den neuen Requiſiten 
Gebrauch zu machen. Durch die Feuerwehr-Rayons und Fahrrayons- 


Eintheilung iſt die Thätigkeit der Feuerwehren ſehr gehindert und 
gehemmt. 


Blätter voller Entrüſtung über dieſe noch immer beſtehende Fahr— 
rayons⸗Eintheilung. 

Ich habe mir ſchon vor längerer Zeit erlaubt, eine Inter— 
pellation in dieſer Richtung einzubringen. Es wurde mir aber 
damals die Antwort, daſs die Feuerwehrrayons⸗Eintheilung gut 
ſei, daßs man jedoch beſtrebt fein werde, durch Vermehrung der 
Alarm-Apparate dahin zu wirken, daſs die Feuerwehren auch Er— 
ſprießliches leiſten können. Mit den Alarm-Apparaten allein richten 
wir aber nichts, wir müſſen vor allem den Feuerwehren Gelegen— 
heit geben, wenn die Pflicht ruft, daßs fie auch ausfahren dürfen 
und nicht — es ſind ja einige Herren hier, die ſelbſt Feuerwehr— 
männer ſind — das ſie in voller Adjuſtierung daſtehen und nicht 
ausrücken dürfen. 

Ich möchte alſo den Wunſch ausſprechen, dass recht bald 
eine neue Feuerwehr-Fahrrayons⸗-Eintheilung ſtattfinde. 

Gem. Rath Noſenſtingl (zur Geſchäftsordnung): Ich 
glaube, dajs dieſer Gegenſtand bereits genügend beſprochen wurde, 
und beantrage daher Schluss der Debatte. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Die Herren, welche mit 
Schluſs der Debatte einverſtanden find, wollen die Hand erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Das Wort haben noch Herr Gem.-Rath Frauenberger 
und der Herr Referent. 

Gem.-Nath Jrauenberger: Ich hätte das Wort nicht 
ergriffen, aber ich glaube, es iſt nothwendig, weil ich vielleicht 
miſsverſtanden worden bin. 
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Mein Standpunkt iſt, daſs ich für die freiwilligen Feuer— 
wehren, welche in den außen gelegenen Bezirken ſind, immer 
eintrete. Dagegen finde ich es überflüſſig, daſs wir freiwillige 
Feuerwehren in den angebauten Bezirken Wiens haben. 

Wir können in Wien, meine Herren, nichts Freiwilliges 
brauchen, hier brauchen wir eine Berufsfeuerwehr, die wir wirklich 
haben können, wenn wir ſie brauchen, die in unſeren Händen iſt, 
und es wird nicht anders gehen, als dajs wir endlich zu dieſem 
Mittel greifen. Ich finde es ja ganz begreiflich, wenn die Herren 
die alten Zuſtände vertheidigen. Die freiwilligen Feuerwehren 
haben jedenfalls — die eine oder die andere, vielleicht auch alle — 
etwas geleiſtet. Das iſt ganz richtig. Aber beim gegenwärtigen 
Stand der Dinge ſind die freiwilligen Feuerwehren in den inneren 
Bezirken nicht mehr am Platze. Das iſt meine Meinung. 

Ich erinnere Sie zum Beiſpiel an den Brand in Meidling, 
an den ſich der Herr Referent gewiss recht gut erinnert, wo es 
ſich um einen Schupfen in einem Hauſe handelte, wobei man die 
ganze Wilhelminenſtraße abgeſperrt hatte, wo 15 oder 17 Feuer— 
wehren erſchienen ſind (Referent: 28) mit 17 Hauptleuten und 
17 Hanptmann-Stellvertretern (Heiterkeit), wo der ganze Hof voll 
Chargen war und wo kein Waſſer zu haben war, denn wenn ein 


Waſſerwagen gekommen iſt, hat jede Spritze natürlich in Thätigkeit 


ſein wollen, jeder wollte ja arbeiten; es war alſo ein Raufen ums 
Waſſer, ein förmliches Durcheinander, ſo dafs die Polizei Ordnung 
ſchaffen muste! (Heiterkeit links.) Das iſt eben bei dieſen frei: 
willigen Feuerwehren, dass fie nicht unter einheitlichen Commando 
ſtehen, jeder Hauptmann glaubt, er iſt der geſcheitere, er muss 
Commandant ſein. Das iſt der Krebsſchaden bei dieſen Bränden. 

Es iſt ja gar nicht ſo gut, wenn bei einem ſolchen Brande 
15 freiwillige Feuerwehren mit 30 Commandanten erſcheinen! 


»Wir wollen wenige Leute, aber tüchtige, die unter tüchtigem 
Vor ganz wenigen Tagen war die Mehrzahl der Wiener 


Commando ſtehen. Dann heißt es immer: ja, das wird ſehr viel 
koſten! Wie viel wird denn das koſten, wenn in einem Bezirke 
vielleicht zehn bis zwölf Mann von der Berufsfeuerwehr ſind? 
Dieſe zwölf Mann ſind mir lieber, als die beſte freiwillige Feuer— 
wehr. Da können Sie ſagen, was Sie wollen, und die neuen 
Bezirke Wiens haben auch das Recht, eine Berufsfeuerwehr zu 
verlangen und — ich weiß nicht, wie ich mich ausdrücken ſoll — 
aber ich finde es ſonderbar, dass hier jo viele Schwärmer für die 
freiwilligen Feuerwehren ſind. Der Herr Referent möge ſagen, ob 
es ſich bei dem Brande in Meidling nicht ſo verhalten hat, und 
wenn ſolche Verwirrungen entſtehen, ſo muſs man eher für die 
Berufsfeuerwehr eintreten als für die freiwilligen Feuerwehren. 
Das wollte ich zum Schluſſe noch geſagt haben. 

Referent: Bezüglich der Bemerkungen des Herrn Gem. 
Rathes Frauenberger in Bezug auf den Brand in Meidling 
muss ich conſtatieren, dass bei dieſem Brande allerdings 28 frei— 
willige Feuerwehren auf dem Brandplatze erſchienen ſind. Infolge 
deſſen iſt auch die neue Vorſchrift für das Ausfahren ins Leben 
gerufen worden, welche decretiert, daßs bei einer erſten Feuer— 
anzeige nur fünf Feuerwehren ausfahren dürfen und alle anderen 
erſt dann, wenn ſie der betreffende Hauptmann, falls derſelbe im 
Orte iſt, commandiert und herbeiruft. Ich glaube alſo, dass das, 
was Herr College Buſchan gemeint hat, nicht eine Verſchlechterung, 
ſondern eine Verbeſſerung iſt. Bezüglich des Falles, auf den 
Herr Gem.-Rath Buſchan angeſpielt hat, kann ich ausſprechen, 
dafs nur ein Irrthum von Seite des Feuerwehrmannes in Hietzing 
ſtattgefunden hat. Er hatte gar nicht die Centrale zu fragen gehabt, 
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ob er ausfahren darf, denn es iſt unbeſtritten, daſs die Feuer— 
wehren auch außerhal 
meinden zu Hilfe kommen dürfen und zu Hilfe kommen müſſen. 
Im übrigen darf Herr College Frauenberger beruhigt ſein: 
das Commando unſerer Berufsfeuerwehr kommt den freiwilligen 
Feuerwehren im gleichen Sinne entgegen wie College Frauen— 
berger. Wenn es beantragt, dieſe Einrichtungen zu machen, weil 
ſie nothwendig ſind, ſo darf man die Überzeugung haben, daſs fie 
wirklich ſehr nothwendig ſind, ſonſt würden ſie vom Feuerwehr— 
Commando nicht beantragt. Ich bitte alſo nochmals um Genehmigung 
der von mir geſtellten Anträge. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand zu ſprechen? 
(Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall, die Anträge ſind 
angenommen. 

Beſchluſs: Für verſchiedene Herſtellungen für die freiwillige 
Feuerwehr in Ober-Döbling wird zur Ausgabs— 
Rubrik XX 7 ein Zuſchuſscredit von 1098 fl. 75 kr. 
bewilligt. 


21. Referent Gem.-⸗Rath Schlechter: Ich habe zunächſt 
die Ehre, zur Zahl 4915 zu referieren. Hier handelt es ſich um 


das Anſuchen der Genoſſenſchaft der Friſeure und Perückenmacher 
in Wien um eine Subvention für die von ihr errichtete und er— 
haltene fachliche Fortbildungsſchule. 

Dafs dieſe Schule den Zweck hat, tüchtige Arbeiter heranzu— 
bilden, iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Es kann aber als Motiv für 


eine Unterſtützung noch angeführt werden, daſs in dieſer Schule 


eine große Anzahl von Leuten, namentlich armen Leuten, unent— 
geltlich barbiert und raſiert wird und dafs ihnen die Haare ge— 
ſchnitten werden. (Heiterkeit.) Nachdem auch im Vorjahre eine 
Subvention gegeben wurde, wird auch heuer beantragt, dieſer 
Schule pro 1893 eine Subvention von 200 fl. zuzuwenden. Ich 
bitte um Ihre Genehmigung. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Der Antrag 
iſt angenommen. 

Beſchluſs: Der Genoſſenſchaft der Friſeure und Perückenmacher 
wird für die fachliche Fortbildungsſchule eine Sub— 
vention von 200 fl. pro 1893 bewilligt. 


22. Referent Gem.⸗Nath Schlechter: Zahl 3739. Es 
handelt ſich um das Anſuchen der Congregation der Töchter der 
göttlichen Liebe im III. Bezirke um eine Subvention. 

Dieſe Congregation erhält einen Kindergarten im III. Bezirke, 
in welchem gegenwärtig 170 Kinder untergebracht ſind. Im 
Jahre 1892 wurde vom löblichen Gemeinderathe eine Subvention 
von 200 fl. bewilligt. Der Stadtrath empfiehlt auch, für das 
Jahr 1893 eine Subvention von 200 fl. der Congregation der 
Töchter der göttlichen Liebe im III. Bezirke zuzuwenden. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall. Der Antrag 
iſt angenommen. 

Beſchluſs: Der Congregation der Töchter der göttlichen Liebe 
im III. Bezirke wird zur Erhaltung des Kindergartens 
eine Subvention von 200 fl. pro 1893 bewilligt. 

23. Referent Gem.-Nath Schlechter: Zahl 3794. Es 
handelt ſich um die Beitragsleiſtung der Gemeinde zu der vom 
Pottſchacher Verſchönerungsverein hinter der Bräunlich'ſchen 


lb der neuen Verzehrungsſteuerlinie den Ge— 
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Fabrik projectierten Aufſtellung einer Laterne und Beleuchtung auf 
dem Waſſerleitungsdamme. Der Autrag iſt in einer ſeparaten 
Beilage unter Nr. 100 enthalten. 

In Pottſchach, in der Nähe der Bräunlich'ſchen Fabrik, 
iſt der Waſſerleitungsdamm mit einer Stiege zu überſetzen, und 
zwar befindet ſich dieſe Stiege auf beiden Seiten. Es iſt daher 
nothwendig, dass dort zur Nachtzeit eine Beleuchtung functioniert, 
um namentlich zur Winterszeit Unglücksfälle zu verhüten. 

Es hat ſich nun das Bürgermeiſteramt von Pottſchach an die 
Gemeinde Wien gewendet, ſie möge die Koſten der Beleuchtung 
dieſer Laterne auf dieſer Stiege übernehmen; und es liegt nun 
auch ein Anbot des Pottſchacher Verſchönerungsvereines vor, 
welcher dieſe Lampe erhalten würde, und zwar fo, daſs gegenüber 
der Gemeinde Wien keine Klage entſtehen könnte, wenn ſich die 
Gemeinde Wien bereit erklären würde, den Betrag von 50 fl. dem 
Pottſchacher Verſchönerungsvereine zu geben. 

Von Seite des Magiſtrates wird dies befürwortet und der 
Stadtrath glaubt auch, dass es entſprechend wäre, wenn mit 
Rückſicht auf die Sicherheit der Paſſanten über dieſen Waſſer— 
leitungsdamm dieſer gewißs nicht hohe Betrag gegeben wird und 
es ſei daher vom löblichen Gemeinderath Folgendes zu beſchließen 
(liest): 

„Dem Vereine auf die Dauer ſeines Beſtandes einen jährlichen 
Beitrag von 50 fl. gegen dem zu bewilligen, dass der Verein auf 
die Dauer feines Beſtandes die ganznächtige Beleuchtung der Stiege 
über den Hochquellen-Waſſerleitungsdamm hinter der Bräunlich'ſchen 
Fabrik in Pottſchach beſorgt und der Gemeinde und dem Publicum 
gegenüber die Verpflichtung zur klagloſen Inſtandhaltung und 
Bedienung der Laterne übernimmt.“ 

In dieſem Sinne empfehle ich Ihnen den Antrag zur An— 
nahme. 

Gem.-Rath Tiſchler: Ich möchte mir an den Herrn Re— 
ferenten die Anfrage erlauben, ob das die Laterne iſt, über welche 
im vergangenen Jahre ſchon referiert worden iſt, ob dieſe ſchon 
wieder gebrochen iſt und eine neue angeſchafft wird. 

Wie lange läuft denn das Referat? 

Referent: Dieſes Referat läuft ungefähr ſeit dem Frühjahre, 
da das Anſuchen vom Pottſchacher Bürgermeiſteramte zu jener 
Zeit gekommen iſt. Ich mache aber darauf aufmerkſam, dajs eine 
Laterne in unmittelbarer Nähe dieſer Stiege beſtanden hat, welche 
jedoch nur einſeitig beleuchtet, und dass es nothwendig erſcheint, 
daſs auf dem Damme an der Warnungstafel, die ſich dort befindet, 
eine ganznächtige Flamme angebracht werde. 

Vice⸗Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung gegen 
den Referenten-Antrag? (Niemand meldet ſich.) Angenommen. 
Beſchluſs: Dem Vereine auf die Dauer ſeines Beſtandes einen 

jährlichen Beitrag von 50 fl. gegen dem zu bewilligen, 
dafs der Verein auf die Dauer ſeines Beſtandes die 
ganzuächtige Beleuchtung der Stiege über den Hoch— 
quellen⸗Waſſerleitungsdamm hinter der Bräunlich'ſchen 
Fabrik in Pottſchach beſorgt und der Gemeinde und 
dem Publicum gegenüber die Verpflichtung zur klag— 
loſen Inſtandhaltung und Bedienung der Laterne 
übernimmt. 

24. Referent Gem.-Nath Schlechter: Zahl 4588. Es 
handelt ſich um das Auſuchen der Verwaltung des Verſorgungs— 
hauſes in Mauerbach für den Pfründner-Leichenverein in dieſem 
Verſorgungshauſe um eine Subvention für das Jahr 1893. 
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Bei dieſem Pfründner-Leichenvereine zahlen die Mitglieder alle 
14 Tage, beziehungsweiſe zweimal im Monate je 2 Kreuzer ein, 
und bei eintretendem Todesfalle wird von dieſem Leichenvereine 
ein Betrag von 4 fl. 22 kr. geleiſtet. Das iſt offenbar eine ſehr 
lange beſtehende Einrichtung. In früherer Zeit hat der Magiſtrat 
das Recht gehabt, dieſe Subvention zu gewähren, nach dem neuen 
Gemeindeſtatute aber müſſen dergleichen Subventionen vor den 
löblichen Gemeinderath kommen. In dieſem Referate wird nach— 
gewieſen, daſs dieſer Verein gewiſſermaßen paſſiv iſt, dafs hier 
auch heuer wieder ein Deficit entſteht und daher um ſo nothwendiger 
eine Subvention benöthigt wird. Vom Magiſtrate wird beantragt, 
eine Subvention von 50 fl. zu bewilligen und der Stadtrath 
empfiehlt die Genehmigung dieſes Antrages. 

Gem.-Rath Ferd. Mayer: Sie haben gehört, daßs die 
Pfründner in Mauerbach in ihren letzten Tagen noch einige 
Kreuzer auf die Seite zu legen haben, damit, wenn ſie ſterben, 
das Leichenbegängnis etwas beſſer ausgeſtattet wird. Die Ver— 
ſtorbenen haben dann einen beſſeren Sarg und es gehen Leute mit, 
die dafür bezahlt werden. Dieſe Pfründner ſtreben an, daßs das 
Leichenbegängnis nicht ſo armſelig ſtattfinde, wie das eines Menſchen, 
der irgendwo gefunden und einfach ins Grab gelegt wird. Sie 
geben dieſe blutigen Kreuzer, die ſie ſich vom Munde abkargen, zu 
dieſem Zwecke her. Der Magiſtrat und Stadtrath in ihrem groß— 
artigen Wohlthätigkeitsſinne (Heiterkeit links) bewilligen 50 fl. Was 
liegt aber daran, wenn Sie dem Anſuchen in der Weiſe entſprechen, 
dals Sie nicht 50 fl., ſondern 150 fl. geben? Ich glaube kaum, 
dafs ein ſolcher Antrag im Gemeinderathe auf Oppoſition ſtoßen 
würde, und die Humanität gebietet, daſs, wenn man um 50 fl. 
anſucht, 150 fl. bewilligt werden. Ich beantrage, dass dieſem Vereine, 


der fi) aus dem Pfründnerſtande recrutiert, nicht 50 fl., ſondern 


150 fl. bewilligt werden, damit es demſelben eventuell möglich iſt, 
auf die Beitragsleiſtungen zu verzichten. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht noch jemand das 
Wort? (Niemand meldet ſich.) Die Debatte iſt geſchloſſen; der 
Herr Referent hat das Schluſswort. 

Referent: Ich möchte glauben, dafs es denn doch nicht 
entſprechend iſt, daſs bloß ein Antrag geſtellt wird, die Subvention 
auf 150 fl. zu erhöhen, ohne dass nähere Daten bekannt ſind. 
Ich glaube, es wird doch gut ſein, dass der Gemeinderath zuerſt 
in die Kenntnis der Verhältniſſe kommt und ſo in der Lage iſt, 
eine entſprechend höhere Subvention zu bewilligen. 

Es liegt z. B. das Sterbe-Journal vom Jahre 1892, aber 
auch vom Jahre 1893 — ſelbſtverſtändlich, ſoweit dies möglich 
iſt — vor. Daraus ergibt ſich z. B., daſs 329 Mitglieder, wie 
es hier heißt, theilnehmen, welche jeden erſten und ſechzehnten 
2 kr. zahlen. Es ſind, wie ich geſagt habe, 329 Mitglieder, und 
bis Ende Juni ſind die Beerdigungskoſten für acht Vereins— 
Leichenbegängniſſe aufgelaufen, und zwar im Betrage von 33 fl. 
76 kr. Das iſt jedoch noch nicht alles, denn es handelt ſich hier 
immer um einen halben Monat. Im Jänner waren vier Beerdi— 
gungen, im Februar auch vier, im März drei, im April neun, 
im Mai acht. Es zeigt ſich bis hieher ein Deficit im Betrage 
von 45 fl. 82 kr. 

Ich glaube, die Intention des Herrn Gem.-Rathes Mayer 
geht dahin, dass dieſe ganze Einrichtung aufgelaſſen werde, dafs 
man keine Beiträge einhebt und das dieſe Leiſtungen die Gemeinde 
übernimmt. Da müjsten aber denn doch früher Erhebungen ge: 
pflogen werden, weil man doch nicht einſeitig vorgehen kann. Ich 
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glaube übrigens, wenn ich meine perſönliche Anſicht ausſprechen 
will, es wäre nur zu begrüßen, wenn infolge des Antrages des 
Herrn Gem.-Rathes Mayer eine höhere Summe bewilligt würde. 
Die Verwaltung beſorgt ja die Anſtaltsleitung, das Geld befindet 
ſich in der Caſſa der Anſtaltsleitung. Es iſt daher nicht zu fürchten, 
daſs das Geld hinausgeworfen iſt, da, wenn ſich ein Überfchufg 
ergibt, dieſer auf das nächſte Jahr übertragen wird. 

(Die Gem. Räthe Buſchan und Beutnitz melden ſich 
zum Worte.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Debatte iſt bereits 
geſchloſſen. Wünſcht die Verſammlung die Wiederaufnahme der 
Debatte? Ich erſuche jene Herren, welche dafür ſind, ſich zu erheben. 
(Geſchieht.) Die Wiederaufnahme iſt beſchloſſen. (Beifall links.) 

Gem.-Rath Buſchan: Meine ſehr verehrten Herren! Es 
ft an und für ſich ſchon bedauerlich, daßs die in den ſtädtiſchen 
Verſorgungshäuſern untergebrachten Pfründner nicht ſo glücklich 
ſind, ein menſchenwürdiges Leichenbegängnis zu erhalten. Ich weiß 
nicht, in welcher Weiſe geſorgt wird, nur das weiß ich, dass die 
Pfründner in einem Verſorgungshauſe, das mir als Armenrath 
unterſteht, in die Todtenkammer kommen und von dort in der 
Nacht beerdigt werden; das geſchieht im XVI. Bezirke im ſtädti— 
ſchen Verſorgungshauſe „Wilhelminen-Heim“. Wenn alſo die 
Pfründner in dieſem Verſorgungshauſe ſchon den edlen und ſchönen 
Beſchluſs gefasst haben, ſelbſt für das Leichenbegängnis zu ſorgen, 
wenn ſie aber paſſiv geworden ſind und in ihrer Beſcheidenheit 
nur um die Deckung der Paſſiva angeſucht haben, ſo können wir 
doch ſo human ſein, ihnen etwas mehr zu geben. Ich habe es an 
Ihren Mienen geſehen, dajs Sie für die höhere Subvention, wie 
Sie mein Herr College Mayer ausgeſprochen hat, nicht ſehr 
eingenommen ſind. Ich möchte daher, falls der Antrag Maher 
auf Bewilligung von 150 fl. abgelehnt würde, den Antrag ſtellen, 
man möge dem Vereine eine Subvention von 100 fl. bewilligen. 

Gem.-Nath Mentnitz: Es liegt mir ja ganz fern, dafs ich 
in der Richtung weniger human ſein will, als der Herr College 
Mayer. Aber nachdem ja eigentlich der Herr Referent nach— 
gewieſen hat, dass circa in einem halben Jahre 45 fl. Deficit find, 
ſo ſcheint es, das bei 100 fl. trotzdem noch ein Überſchuſs wäre 
und das Deficit verſchwinden würde. Ich möchte mich alſo dem 
Antrage des Herrn Gem.-Rathes Buſchan anſchließen, dafs der 
Gemeinderath eine Subvention von 100 fl. gewähre. 

Vice-VMürgermeiſter Dr. Grübl: Es find zum Worte ge: 
meldet, und zwar gegen den Antrag des Referenten, die Gem.- 
Räthe Ferdinand Mayer, Becker, Steiner, Jedliska; 
für denſelben die Gem.-Räthe Tagleicht und Vincenz 
Weſſely. 

Gem.-Nath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung): Ich ſehe 
mich wirklich veranlaſst, Schluſs der Debatte zu beantragen. 

Dice-Bürgermeifter Dr. Grübl: Die Herren, welche Schluss 
der Debatte annehmen wollen, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Es iſt die Majorität. Der Antrag iſt angenommen. 

Gem.-Nath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung): Ich be— 
antrage die Wahl von Generalrednern. 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Grübl: Ich erſuche die Herren, 
welche mit der Wahl von Generalrednern einverſtanden ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Majorität. Der Antrag 
iſt angenommen. 

Ich bitte alſo zur Wahl zu ſchreiten. (Nach einer Pauſe:) 
Es wurden gewählt zum Generalredner contra Herr Gem.“ 
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Rath Steiner; zum Generalredner pro Herr Gem.-Rath Vincenz 
Weſſely. 

Gem.⸗Nath Vincenz Weſſely: Meine ſehr geehrten Herren! 
Es iſt ſehr bedauerlich, daßſs die armen Leute in einer Verſorgungs— 
anſtalt von den 26 kr., welche ſie täglich auf die Hand bekommen, 
um ihr letztes Daſein noch fortzufriſten, noch einen Tribut zahlen 
müſſen, um doch mit der Gewissheit zu ſcheiden, dafs fie noch ein 
menſchenwürdiges Begräbnis bekommen. Von dieſen 26 kr., mit 
denen die Leute nicht viel herumſpringen können, müſſen ſie ſich noch 
vom Munde abſparen. 

Als ich noch der Armen-Section angehörte, habe ich Gelegenheit 
gehabt, bei den Commiſſionen die Verhältniſſe dieſer Anſtalten zu 
ſtudieren und ich habe wirklich gefunden, daſs es manchmal ſehr 
wenig iſt, was den Leuten geboten wird. 

Als vor ein paar Viertelſtunden hier ein Referat erſtattet 
wurde, der höheren Töchterſchule für Beamte 500 fl. Subvention 
zu ertheilen, hat ſich niemand gemeldet, obwohl doch einem jeden 
der Herren bekannt iſt, daſs gewiſs nur beſſer ſituierte Beamte 
ihre Töchter in dieſe Anſtalt ſchicken. Wenn es ſich um minder gut 
ſituierte Beamte gehandelt hätte, wenn ich gewuſst hätte, dass es 
ſich um Töchter von ſubalternen Beamten handle, ſo hätte ich 
mit Freuden zugeſtimmt; im vorliegenden Falle habe ich aber nicht 
zugeſtimmt. Hier habe ich mich der Abſtimmung enthalten, weil 
ich nicht ſprechen wollte, um nicht beamtenfeindlich zu erſcheinen. 
Aber Thatſache iſt es, meine Herren, dals wir hier dafür einſtehen 
müſſen, daſs dieſe Subvention von 50 fl. dem Pfründnerverein 
ertheilt wird. Ich habe mich pro einzeichnen laſſen, um nur zum 
Worte zu gelangen. 

Ich ſage Ihnen wie es iſt. Ich wäre gegen den Antrag des 
Herrn Referenten geweſen, aber weil ich den Braten gerochen habe, 
daſs Generalredner gewählt werden, habe ich geſagt: Ich bin pro. 
Mir wäre es viel lieber, wenn Sie dieſe ganze Subvention ab— 
ſchaffen und den Pfründnern lieber die Beruhigung gewähren 
würden, dafs fie, wenn ſie ſterben, ein menſchenwürdiges Begräbnis 
bekommen. Es würde dies der Gemeinde auch nicht viel koſten, 
wenn in Mauerbach, wo ſich der Friedhof in nächſter Nähe be— 
findet, die Pfründnerleichen auf Koſten der Gemeinde giengen, nicht 
dafs ſich die Pfründner die 2 kr. vom Munde abſparen müſſen, 
um die Gewilsheit zu haben, dafs fie nicht in der Nacht verſcharrt 
werden. Ich werde für den Referenten-Antrag ſtimmen, weil ich 
es geſagt habe. Vom Herzen wäre ich aber froh, wenn der Antrag 
des Herrn Collegen Mayer angenommen würde, welcher 150 fl. 
beantragt hat. Die Pfründner, welche ein Deficit von 45 fl. haben, 
werden mit dieſem Gelde das Deficit theilweiſe decken und im 
nächſten Jahre wieder kein Geld haben. Es wäre bedauernswert, 
wenn die armen Pfründner noch für ihr Begräbnis ſorgen müſſen, 
wo doch dieſe Auslage ſo minimal iſt; denn vom Verſorgungs— 
hauſe in Mauerbach geht man kaum zehn Minuten und iſt im 
Friedhof. Dieſe Koſten könnte die Gemeinde ſelbſt tragen. 

Gem.⸗Nath Steiner: Ich bin gegen den Neferenten-Antrag 
zum Worte gemeldet und ſoll auch als Generalredner contra 
ſprechen, aber, meine Herren, Sie werden mir zugeben, daßs dieſe 
Debatte dem Gemeinderathe nicht zur Ehre gereicht. (Rufe links: 
Sehr richtig!) 100.000 fl. werden oft leichter hinausgegeben und 
nicht zu einem ſo edlen, menſchenwürdigen Zwecke, wie der iſt, der 
in Behandlung ſteht, jetzt werden wegen 150 fl. Generalredner 
pro und contra gewählt. Eigenthümlich! — Aber noch eines. — 
Glauben Sie, dass es in Mauerbach allein fo iſt? Ich bitte Sie, 
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nach Hietzing hinaus zu gehen, und ſich den Friedhof daſelbſt 
anzuſehen, wo die armen Teufeln begraben werden, da werden 
Sie eine Wüſtenei finden. Aber nicht allein dort werden die Armen 
ſo begraben. Wie geſchieht es bei der Commune? — Ich werde 
Ihnen einen Fall anführen. Im vorigen Jahre ſtarb in Grinzing 
ein Pfründner namens Lebet. Der Sicherheitswachinſpector hat 
ſofort vorſchriftsmäßig das magiſtratiſche Bezirksamt verſtändigt, 
der Mann iſt im Bette liegen geblieben, bis der Hausherr zu 
mir gekommen iſt und geſagt hat: was ſoll ich anfangen, der kann 
doch nicht bei mir bleiben. Eine Stunde vor dem Leichenbegäng— 
niſſe kam der Gemeindediener mit einem Sarge, nahm den Mann 
aus dem Bette und der wurde fofort beerdigt, und als man 
nachgeſehen hat, fand man in einer Blechbüchſe circa 4 fl. Die 
hat der Gemeindediener ſofort mitgenommen, da hat er ſeine Thätig— 
keit ſchnell entwickelt. So werden die Armen in Wien begraben. 

Ich will meinen und hoffen, daſs das ein Ausnahmsfall war, 
aber eine ſolche Debatte wegen 150 fl. heraufzubeſchwören, das iſt 
wirklich bedauerlich. 

Ich ſtimme für den Antrag des Collegen Mayer. 

Referent (Schluſswort): Es ſollen zunächſt einige Thatſachen 
conſtatiert werden. Es iſt bekannt, daſs das Heimatsgeſetz betreffs 
der Verſorgung der Armen der Gemeinde Verpflichtungen auferlegt. 
Ich glaube, man kann mit gutem Gewiſſen jagen, dals auch be— 
züglich derjenigen, die im Verſorgungshauſe untergebracht ſind, 
das erfüllt wird, was man ſchuldig iſt, nämlich, das ſie ein ent— 
ſprechendes Leichenbegängnis bekommen. Ein Zwang dazu, dals 
dieſer Leichenverein begründet werde, iſt von der Gemeinde nicht 
ausgegangen, ſondern es geſchah freiwillig (Widerſpruch links); 
ich kann nicht begreifen, was das für Widerſpruch erregen kann, 
wenn man ſagt, dass kein Zwang ausgeübt wurde, und daſs man 
es dem Verein überlaſſen hat, wenn er freiwillig etwas beitragen 
will. Die Verwaltung iſt in den Händen der Leitung der Ver— 
ſorgungsanſtalt ſelbſt. 

Das Geld iſt dort verwahrt und mit Rückſicht darauf, dass 
bis Ende Mai ein Deficit von 45 fl. entſtand, iſt allerdings um 
eine Subvention von 100 fl. angeſucht worden. 

Der Magiſtrat glaubt aber, nachdem er nicht weiß, wie ſich 
die Todesfälle im zweiten Halbjahre ſtellen werden, dass vorläufig 
eine Subvention von 50 fl. gegeben werden ſoll. Es wird ja das 
Deficit eventuell von der Hauscaſſa gedeckt werden. 


Nun werde ich doch nicht dagegen ſein und der Stadtrath 
auch nicht Urſache haben, darin ein Miſstrauensvotum zu erblicken, 
wenn Sie dem Pründuer⸗Leichenvereine 100 fl. Subvention be 
willigen wollen; ich glaube, wir kommen uns da in der humanen 
Tendenz entgegen und das lehne ich nicht ab. Sie dürfen ſich 
aber auch nicht einbilden, etwas Großes gethan zu haben, wenn 
Sie 150 fl. beantragen. (Unruhe und Widerſpruch links.) Alſo 
entſcheiden Sie nach Ihrem Gefühl, wir wollen ja die Inſtitution 
erhalten und fo viel hergeben, dafs der Verein beſtehen kann. 
Wenn Sie aber in dieſem Augenblick ſchon 100 fl. wollen, ſo bitte 
ich Sie, nur für 100 fl. zu ſtimmen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Es liegen drei Anträge 
bezüglich der Ziffer vor, und zwar auf 150, 100 und 50 fl. 

Ich bringe zuerſt die Ziffer von 150 fl. zur Abſtimmung. 

Diejenigen Herren, welche dem Pfründner-Leichenvereine in 
Mauerbach eine Subvention von 150 fl. bewilligen, wollen die 
Hand erheben. (Geſchieht) Angenommen. (Beifall links.) 
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Beſchluſs: Dem Pfründner⸗Leichenvereine in Mauerbach wird 
eine Subvention von 150 fl. pro 1893 bewilligt. 

25. Referent Gem.-Nath Schlechter: Ich habe die Ehre, 
noch über eine Reihe von Subventionsanſuchen zu referieren und 
fühle mich umſo glücklicher, als Sie ja in der Stimmung ſind, 
in Bezug auf die Höhe der Subvention noch weiter zu gehen. 
Ad Zahl 5567 hat der Verein der Gumpendorfer Kinderfreunde 
um eine Subvention angeſucht. Er ſtellt ſich zur Aufgabe, zu 
Weihnachten eine Feier zu veranſtalten und dabei je nach den vor⸗ 


ſtändigen Winterkleidern zu betheilen. Bereits im Vorjahre iſt dem 
Vereine eine Subvention bewilligt worden, und nachdem die Ver— 
hältniſſe heuer dieſelben ſind, wird beantragt, dieſem Vereine wieder 
eine Subvention von 100 fl. zu bewilligen. 
Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: 
Angenommen. 
Beſchluſs: Dem Vereine der Gumpendorfer Kinderfreunde wird 
eine Subvention von 100 fl. pro 1893 bewilligt. 
26. Referent Gem.⸗Nath Schlechter: Ferner handelt es 
ſich um das Geſuch des, Erſten Mariahilfer Kindergarten- Vereines 
um eine Subvention. Dieſer Verein beſteht ſchon ſeit einer langen 
Reihe von Jahren und es wurden ihm vom Gemeinderathe Sub— 
ventionen von je 500 fl. bewilligt. 
nicht geändert haben und die Zahl der Kinder dieſelbe iſt wie im 
Vorjahre, wird beantragt, dieſem Vereine wieder eine Subvention 
von 500 fl. zu bewilligen. 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? (Nach 
einer Pauſe:) Angenommen. 
Beſchluſs: Dem Erſten Mariahilfer Kindergartenvereine wird 
eine Subvention von 500 fl. pro 1893 bewilligt. 
27. Referent Gem.-Nath Schlechter: Zahl 6193. Der 
Zweigverein der Gerichtsbezirke Währing, Hernals und Ottakring 
des Frauen-Hilfsvereines vom Rothen Kreuze iſt um eine Sub— 
vention eingeſchritten. Ich glaube, es iſt wohl nicht nothwendig, 
die Thätigkeit eines ſolchen Zweigvereines auseinanderzuſetzen, und 
nachdem der Verein im Vorjahre eine Subvention von 150 fl. 
erhalten hat, wird beantragt, demſelben auch pro 1893 eine Sub— 
vention von 150 fl. zu bewilligen. 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: 
Angenommen. 
Beſchluſs: Dem Zweigvereine des Gerichtsbezirkes Währing, 
Hernals und Ottakring des Frauen-Hilfsvereines vom 
Rothen Kreuze für Niederöſterreich wird eine Subvention 
von 150 fl. pro 1893 bewilligt. 


28. Referent Gem.-Rath Vaugoin: Zahl 6169. Das 
Comité des Reconvaleſcentenheims für arme Wöchnerinnen bittet 
um eine Subvention. In dieſer Anſtalt wurden im Jahre 1892 
271 Wöchnerinnen verpflegt und 54 Kinder erhielten in der Anſtalt 
Nahrung und die erſte Pflege. Die Zahl der Verpflegstage für die 
Wöchnerinnen betrug 4586. 

Die Auslagen dieſer Anſtalt betrugen im vergangenen Jahre 
8356 fl. 69 kr. In den vorhergehenden Jahren hat die Anſtalt 
von Seite des löblichen Gemeinderathes eine Subvention in der 
Höhe von 300 fl. erhalten, und es wird beantragt, auch für das 
Jahr 1893 eine ſolche in gleicher Höhe zu bewilligen. 

Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 


Keine Einwendung? — 


Keine Einwendung? — 
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Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? (Nach 

einer Pauſe:) Angenommen. 
Beſchluſs: Dem Reconvaleſcentenheim für arme Wöchnerinnen 
wird eine Subvention von 300 fl. pro 1893 bewilligt. 


29. Referent Gem.⸗»Nath Vaugoin: Zahl 6110. Der 
Unterſtützungsverein für Arme im VII. Bezirke bittet um eine 
Subvention. Derſelbe gibt Unterſtützungen in barem Gelde an 
arme Unterſtützungsbedürftige, und zwar in Beträgen von 5 bis 
Im Jahre 1892 hat er im ganzen 1106 fl. vertheilt. 
Dieſer Verein beſteht ſeit zehn Jahren und hat bisher eine Sub— 
vention in der Höhe von 200 fl. erhalten; er verlangt allerdings 
eine Erhöhung dieſer Subvention und wird auch die Erhöhung 
derſelben von Seite der Bezirksvertretung empfohlen. Allein es 
wurde im Stadtrathe und auch von Seite des Magiſtrates her— 
vorgehoben, daſs der Verein einen localen Charakter hat, dass die 
Betheilung in barem Gelde ſtattfindet, das ſie nicht über die 
Grenzen des Bezirkes hinausgeht und dafs bei der großen Anzahl 
von Subventionen, nachdem der Verein ſeine Thäligkeit gegen 
frühere Jahre nicht erweitert hat, die bisherige Subvention in der 
Höhe von 200 fl. gegeben werden ſoll. Ich bitte, dieſem Antrage 
Ihre Zuſtimmung zu geben. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung? (Nach 
einer Pauſe:) Angenommen. 

Beſchluſs: Dem Unterſtützungsvereine für Arme des VII. Be— 
zirkes wird eine Subvention von 200 fl. pro 1893 
bewilligt. 

30. Referent Gem.-Rath Vaugoin: Zahl 6112. Der 
Frauen⸗Wohlthätigkeitsverein im VII. Bezirke bittet ebenfalls um 
eine Subvention. Er hat an circa 1000 Parteien im verfloſſenen 
Jahre Lebensmittel und Seife vertheilt; außerdem wurden von 
ihm 36 Kinder mit Winterkleidern betheilt und 150 Badeanweiſungen 
unentgeltlich überlaſſen. Die Ausgaben betrugen im abgelaufenen 
Jahre 1574 fl. 7 kr. Der Verein beſteht ſeit vielen, vielen Jahren 
und hat von der Gemeinde ſeit 24 Jahren Subventionen erhalten, 
im letzten Jahre eine ſolche von 100 fl. Es wird nun beantragt, 
für das Jahr 1893 eine Subvention in der Höhe von 100 fl. zu 
verleihen. Ich bitte um Ihre Genehmigung. 

Gem.-Nath Stehlil: Ich möchte bitten, auch dieſem Wohl— 
thätigkeitsvereine für Frauen einen Betrag von 200 fl. zu be— 
willigen, und zwar aus folgendem Grunde: Dort werden arme 
Familien, die nicht zuſtändig find, betheilt; die Zuſtändigen haben 
überall Auſpruch. Dort kommen meiſtens ſolche Arme vor, die 
nicht zuſtändig ſind und daher überall abgewieſen werden. Ich 
möchte alſo bitten, das man mit gleichem Maß miſst und auch 
dieſem Vereine eine Subvention von 200 fl. ertheile. 

Ich erlaube mir ſohin den Antrag zu ſtellen, auch dieſem 
Frauen-Wohlthätigkeitsvereine eine Subvention von 200 fl. zu 
geben. 

Dice-Bürgermeifler Dr. Grübl: Alſo anſtatt 100 fl. 200 fl. 

Gem.-Nath Tagleicht: Wenn man dieſe Subventionen, die - 
uns bereits einige Zeit beſchäftigen, addiert, ſo haben wir einen 
hübſch hohen Betrag, und wenn ich auch der Meinung des geehrten 
Herrn Vorpprch ers nicht ganz ſchroff entgegentrete, ſo möchte ich 
denn doch wünſch en, dass deſſen Antrag nicht angenommen werde, 
wenigſtens heute nicht. Ich bin nämlich der Meinung, dass das 
Gros des Gemeinderathes von den wirklichen factiſchen Leiſtungen 
der meiſten Vereine, welche hier mit Subventionen betheilt werden, 
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denn doch viel zu wenig informiert ift, um etwas mehr als das 
ſogenannte goldene Wiener Herz für die Abſtimmung in die Wag— 
ſchale zu legen, und das genügt denn doch nicht, um über große 
Beträge zu disponieren, und ich möchte diesfalls, um für künftige 
ähnliche Anträge eine Erledigungsart vorzuſchlagen, diesfalls be— 
antragen, dafs der Antrag des Referenten zurückzuweiſen ſei und 
das Armendepartement des Magiſtrates aufgefordert werde, über 
die Würdigkeit und Dürftigkeit des Vereines Bericht zu erſtatten 
und dieſen Antrag dem Gemeinderathe wieder zur Beſchluſsfaſſung 
vorzulegen. Wir werden dann jedenfalls viel mehr und viel weiter 
au fait ſein über den Sachverhalt, über die Vertheilungsart und 
über die Würdigkeit des Vereines. 

Gem.-Rath Dr. Tueger: Ich conſtatiere, daſs wir im 
Stadtrathe nicht ein Wort mehr erfahren haben, als Sie hier im 
Plenum erfahren haben, und dass, auch wenn der Gegenſtand 
zurückgewieſen wird, wir im Stadtrathe nicht um ein Wort mehr 
erfahren werden als bisher. Sie können daher ruhig über die Anträge, 
die hier geſtellt worden find, abſtimmen, ob nun 10) oder 200 fl. 
bewilligt werden ſollen. Mehr erfahren Sie beſtimmt nicht. 

Cem. Rath Stehlik: Ich mufs dem Herrn Collegen 
Tagleicht darauf erwidern, daſs er ſagte, man müſſe die Frage 
erſt ſtudieren. Wenn Sie über 100 fl. für arme Leute erſt 
ſtudieren, dann iſt es mit Ihrem Studieren überhaupt nicht weit 
her. (Gelächter links.) Studieren iſt eine Ausrede dafür, daſs man 
den Leuten nichts geben will. Sie geben immer an unberufener 
Stelle viel zu viel, wo wir ſchweigen und ruhig zuſtimmen. Wenn 
es ſich um 100 fl. handelt, die von unſerer Seite beantragt werden 
für Leute, die ſich auch ehrlich ernähren und ihre Steuern zahlen, 
nicht nur Erwerbſteuer, ſondern in jeder täglichen Ausgabe, da 
ſind Sie koloſſal engherzig. Das bringen Sie nicht zuſammen. 
Schauen Sie ſich um den Verein um! Ich kenne ihn zufälliger- 
weiſe; er recrutiert ſich aus den ärmſten Kreiſen, Frauen bethätigen 
ſich dabei in der aufopferndſten Weiſe. Wenn es ſich hier im 
Plenum um 100 fl. handelt, da ziehen Sie ſich zurück. Sie geben 
dieſen Leuten nichts und an unberufener Stelle geben Sie viel zu 
viel. (Unruhe, Widerſpruch rechts.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Es ſteht doch jedem 
Mitgliede der Verſammlung frei, ſeine Anſicht zu äußern und 
einen Antrag zu ſtellen. Es iſt kein Grund vorhanden, um in 
Aufregung zu kommen. 

Gem.-Rath Frauenberger: Ich möchte mir an den Herrn 
Referenten die Anfrage erlauben, um welchen Betrag der Verein 
angeſucht hat. Ich glaube, das wäre das Wichtigfte. 

Meferent: Das Geſuch iſt vom 6. April 1893 datiert und 
lautet in feinem Schluſsſatze, nachdem der Verein auf ſeine 
Thätigkeit hinweist, folgendermaßen: 

„Der wohllöbliche Magiſtrat wolle dem Frauen-Wohlthätig— 
keitsvereine im Bezirke Neubau jo wie in den Vorjahren auch 
pro 1893 huldvollſt eine Subvention gewähren.“ 

Daraus geht hervor, dass der Verein ſelbſt an eine Erhöhung 
der Subvention nicht gedacht hat. Man kann alſo dem Stadtrathe 
keinen Vorwurf daraus machen, wenn er einem Vereine nicht mehr 
gibt, als er verlangt. 

Nun aber möchte ich noch eine Bemerkung machen, weil von 
einem Herrn Gemeinderath aus dem III. Bezirke erwähnt worden 
iſt, das man im Stadtrathe nicht mehr hört als hier. Allerdings 
hört man hier etwas mehr, weil hie und da ſich längere Debatten 
an ſolche Sachen knüpfen, was im Stadtrathe ſelten der Fall iſt. 
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(Heiterkeit.) Ich bitte, es liegen ja die Berichte des Magiſtrates 
vor, welche ich Ihnen Wort für Wort vorleſen könnte. Wenn Sie 
die Geduld haben, dieſelben anzuhören, werde ich ſie Ihnen vor— 
leſen. (Rufe: Nein!) | 

Ich bitte, meine Herren, nicht weiter zu gehen. Ich glaube, 
wir geben nicht weniger als 125.000 fl. jährlich an Subventionen 
aus. Wenn nun ein Verein nicht mehr verlangt, als er bis jetzt 
gehabt hat, ſo kann es nicht meine Aufgabe ſein, mehr zu be— 
antragen. 

Gem.-Rath Frauenberger: Ich werde mich ſehr kurz faſſen. 
Ich bin ein principieller Gegner aller ſolcher Anträge, welche hier 
gegenüber dem Stadtraths-Antrage auf eine Erhöhung einer Sub— 
vention geſtellt werden. Ein ſolcher Fall muſßs erſt ſtudiert werden. 
(Heiterkeit.) Ja, gewiſs, das muſs erwogen werden, und nachdem 
der Verein nur um einen Betrag von 100 fl. anſucht, iſt gar 
keine Veranlaſſung vorhanden, die Summe zu erhöhen. 

Weil ich aber beim Worte bin, möchte ich mir an den Herrn 
Vorſitzenden die Bitte zu ſtellen erlauben, doch endlich auch ein 
anderes dringendes Referat vorzunehmen. Wir beſchäftigen uns 
heute abends nur mit Subventionen. Ich glaube, dass auch andere 
dringende Gegenſtände auf der Tagesordnung ſtehen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Ich werde dieſem Wunſche 
ſofort nachkommen. | 

Gem.-RNath Buſchan: Wir waren jo human, zuvor einem 
Referate unſere Zuſtimmung nicht zu verſagen, wo es ſich um 
300 fl. gehandelt hat, und das war ein Verein, der denſelben 
Namen führt wie eine Geſellſchaft, die in Oſterreich nicht geftattet 
iſt. Weil aber doch dort irgendwie Wohlthätigkeit geübt wird, 
wenn man ſich auch nicht verhehlen kann, dass in dieſem 
Wöchnerinnenheim ein ziemlich großer Luxus getrieben wird — 


ich weiß das aus Erfahrung, ich habe es ſelbſt geſehen — haben 


wir zugeſtimmt. 

Ich möchte Sie nun bitten, als Aquivalent dafür dem den 
Titel „katholiſch“ führenden Vereine nach Gebür Rechnung zu 
tragen und dieſe gewiſs nicht zu hoch gegriffene Subvention von 
200 fl. zu bewilligen. 

Referent (zum Schlusswort): Ich habe weiter nichts zu 
ſagen. Ich halte den Antrag des Stadtrathes aufrecht. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Herr Gem.⸗Rath Tag⸗ 
leicht hat gegenüber dem Antrage des Gem.-Rathes Stehlik 
den Antrag geſtellt, es ſei der Act an den Magiſtrat zurückzuleiten, 
um über die Würdigkeit des Vereines weitere Erhebungen zu pflegen. 

Herr Gem.-Rath Stehlik hat den Antrag geſtellt, eine 
Subvention von 200 fl. zu gewähren. Dann kommt der Referenten- 
Antrag mit 100 fl. 

Die Herren, welche mit dem Antrage des Herrn Gem.-Rathes 
Tagleicht einverſtanden find, daſs der Act an den Magiſtrat 
zum Zwecke weiterer Erhebungen zurückgeleitet werde (Rufe: Zum 
Studieren!), wollen die Hand erheben. (Nach einer Pauſe:) A b— 
gelehnt. (Rufe: Einſtimmig!) 

Der Antrag Stehlik geht auf eine Subvention von 200 fl. 
Die Herren, welche mit dieſem Antrage einverſtanden ſind, wollen 
die Hand erheben. (Geſchieht.) Ich zähle dafür 30 und dagegen 
34 Stimmen. (Unruhe und Widerſpruch links.) 

Ich bitte, wenn Zweifel erhoben werden, ſo werde ich, da 
ich das Reſultat noch nicht verkündet habe, die Abſtimmung 
wiederholen. 
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Ich bitte alſo jene Herren, welche mit dem Antrage Stehlik 
einverſtanden find, ſich von den Sitzen zu erheben. (Geſchieht.) 
28 Stimmen ſind dafür; das iſt die Minorität! (Rufe links: 
Gegenprobe! Das iſt doch keine Abſtimmung!) Ich bitte um die 
Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Der Autrag iſt abgelehnt; 
36 Stimmen waren dagegen, das iſt die Majorität. (Rufe links: 
Sehr traurig!) 

Ich bitte, meine Herren, ſolche Bemerkungen doch zu unter— 
laſſen. ö 
Nun bitte ich die Herren, welche dem Referenten-Antrage zu— 
ſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Majorität; 
angenommen. 

Beſchluſs: Dem Frauen-Wohlthätigkeitsvereine im Bezirke Neu— 
bau wird eine Subvention von 100 fl. pro 1893 
bewilligt. 

31. Referent Gem.-Rath Vaugoin: Zahl 6137. Es hat 
ſich die Nothwendigkeit der Herſtellung neuer Grüfte im Ober— 
Döblinger Friedhofe dadurch ergeben, dass nur noch eine einzige 
Doppelgruft vorhanden iſt. Es müſſen ſechs einfache und zwei 
Doppelgrüfte hergeſtellt werden, und die Auslagen dafür betragen 
im Überſchlage circa 2500 fl. Nachdem aber für dieſe Poſition 
im Budget keine Vorſorge getroffen iſt, wird von Seite des 
Stadtrathes beantragt, der löbliche Gemeinderath wolle einen 
Zuſchuſscredit in der Höhe von 2500 fl. zur Ausgabs-Rubrik 
XXXIII 4 bewilligen. Ich bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Gem.-Nath Steiner: Ich will nur conſtatieren, dass ich 
von den Ausführungen des Herrn Referenten keine Silbe ver— 
ſtanden habe. (Zuſtimmung. — Gem.-Rath Tagleicht: Wieder— 
holung des Vortrages!) 

Referent: Ich bitte, ich bin dazu ſehr gerne bereit, an 
meinen Stimmitteln fehlt es nicht, wenn aber der ganze Gemeinde— 
rath im Geſpräche iſt, jo kann ich mich nicht verſtändlich machen. 

Vice-ürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht die Verſammlung 
die Wiederholung des Referates? (Vielſeitige Rufe: Ja!) Ich bitte 
alſo, das Referat zu wiederholen. 

Referent: Es hat ſich die Nothwendigkeit der Herſtellung 
neuer Grüfte am Ober-Döblinger Friedhofe ergeben, nachdem nur 
mehr eine Doppelgruft vorhanden iſt. 

Die Vergebung der Erd-, Maurer- und Steinmetzarbeiten 
erfordert einen Koſtenbetrag von 2500 fl. Nachdem jedoch im 
Präliminare pro 1893 ein Betrag für dieſe Herſtellungen nicht 
vorgeſehen iſt, ergibt ſich die Notwendigkeit eines Zuſchuſscredites 
zur Ausg.⸗Rubr. XXXIII 4 in der Höhe von 2500 fl. und ich 
bitte um Ihre Zuſtimmung. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Keine Einwendung. — 
Angenommen. 

Beſchluſs: Zur Herſtellung von neuen Grüften im Ober— 
Döblinger Friedhofe wird zur Ausg.-Rubr. XXXIII 4 
ein Zuſchuſscredit von 2500 fl. pro 1893 bewilligt. 

32. Referent Bice-Bürgermeifter Dr. Richter: Meine 
Herren! Ich habe die Ehre, über eine Angelegenheit der Waſſer⸗ 
verſorgung Bericht zu erſtatten. Es wurde nämlich aus Anlaſs 
der verſchiedenen Waſſerentnahmen aus dem Pottſchacher Schöpf— 
werke conſtatiert, daſs die concedierte Waſſermenge, welche die 
Gemeinde aus dieſem Schöpfwerke entnehmen kann, nicht erreichbar 
it; es hat nämlich die Erfahrung gelehrt, daſs über ein Quantum 
von 300.000 Eimern täglich nicht geſchöpft werden kann. 
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Es wurde nun, um dieſen Mangel zu beheben, wiederholt 
der Vorſchlag gemacht, durch Bohrungen den Untergrund zu 
unterſuchen und feſtzuſtellen, ob nicht unter der waſſerführenden 
Schichte, welche jetzt die Pumpanlage ſpeist, eine zweite waſſer— 
führende Schichte angetroffen werden kann, welche dann das zur 
Verfügung ſtehende Waſſerquantum ſo verſtärken könnte, dafs das 
concedierte Quantum von 600.000 Eimern aus dieſer Anlage ent— 
nommen werden kann. 

Es wurde nun vom Bauamte im Februar d. J. ein Antrag 
vorgelegt, dahin gehend, man möge eine ſolche Probebohrung be— 
willigen und die dafür erforderlichen Koften genehmigen. Damals 
wurde eine Bohrung von circa 40 m Tiefe in Ausſicht genommen 
und der Koſtenanſchlag, welcher vorgelegt wurde, belief ſich auf 
3000 fl. Der Stadtrath hat am 2. Februar d. J., dem Antrage 
des Stadtbauamtes ſtattgebend, die beantragte Bohrung und den 
dafür in Ausſicht genommenen Betrag bewilligt. Die Bohrung 
wurde dem Unternehmer Glaß übertragen, und es hat ſich 
gezeigt, daſs bei der Tiefe von 40 m eine Anderung des vor— 
handenen feſten Geſteins noch nicht eingetreten iſt, daſs man 
Waſſer nicht antraf. 

Das Bauamt hat ſich nun neuerlich mit dem Antrage an den 
Gemeinderath gewendet, es möge, um nicht die aufgelaufenen 
Koſten vollſtändig zu verlieren, eine Vertiefung des Bohrloches 
bewilligt werden, d. h. eine Weiterführung des Bohrloches bis 
auf eine Tiefe von eventuell 95 m, und es wurde dabei die Anſicht 
geäußert, dass es bei einer jo tiefen Abteufung doch gelingen würde, 
auf eine waſſerführende Schichte zu ſtoßen. Der Koſtenanſchlag, 
welcher vorgelegt worden iſt, beläuft ſich für die ganze Tiefe von 
95 m auf 7800 fl. Werden die 3000 fl., welche bereits bewilligt 
worden ſind, in Abſchlag gebracht, ſo handelt es ſich um die 
Bedeckung einer Summe von 4800 fl. Ich erlaube mir, Ihnen 
namens des Stadtrathes den Antrag zu unterbreiten, es möge 
ein Juſchuſscredit von 4800 fl. zur Fortſetzung dieſer Bohrarbeiten 
eventuell bis zu einer Tiefe von 95 m bewilligt werden, und bitte 
um die Annahme dieſes Antrages. 

Gem.-Rath Dr. Tueger: Es iſt jetzt ſchon lange, dass 
dieſes Referat im Stadtrathe erſtattet worden iſt. Seit dieſer 
Zeit müſſen die Bohrer doch ziemlich tief hinuntergekommen ſein, 
denn wie ich die Gemeindeverwaltung kenne, wurden die Arbeiten 
gewiſs nicht ſiſtiert. Es würde mich daher intereſſieren, zu erfahren, 
ob die betreffenden Bohrungen bisher ein Reſultat zutage gefördert 
haben, und zwar würde mich das umſomehr intereſſieren, als 
damals, wo die Sache referiert wurde, uns mitgetheilt wurde, daſs 
die Conglomeratſchichte zu Ende iſt und man auf Tegel geſtoßen 
ſei. Tegel führt natürlich auch kein Waſſer, vielleicht iſt man jetzt 
ſchon durch den Tegel durchgedrungen. Iſt man alſo ſchon beim 
Mittelpunkt der Erde, bei den 95 Metern (Heiterkeit) oder noch 
nicht, und welche Reſultate haben ſich da ergeben? Es würde mich 
das ſehr intereſſieren. 

Referent: Aus der letzten Zeit iſt mir ein Bericht über 
den Fortgang der Arbeiten nicht zugekommen, ich bin alſo nicht 
in der Lage, eine beſtimmte Auskunft geben zu können. Ich weiß 
nur, daſs man, wie der Herr Redner erwähnt hat, zu jener Zeit, 
als das Referat erſtattet wurde — und das dürfte vor ungefähr 
14 Tagen (Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Länger!) oder drei Wochen 
geweſen fein — die Conglomeratſchichte bereits paſſiert hatte und 
in Tegel gekommen war; aber ein neuer Bericht darüber liegt 
nicht vor. Ich habe nur damals Anlass genommen, mich über 
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den damaligen Stand der Arbeiten zu informieren, bin jedoch heute 
nicht in der Lage, etwas Neues mittheilen zu können. 


Gem.-Nath Dr. Cueger: Das iſt ſehr bedauerlich, was 


uns der Herr Referent mittheilen muſs; die Herren werden mir 
doch alle zugeben, daſs das Bohren im Tegel außerordentlich 
ſchnell vor ſich gehen kann. Der Tegel bietet doch dem Bohrer 
keinen beſonderen Widerſtand; es iſt mir zweifellos, daſs die Be— 
treffenden doch ſchon auf eine ſehr bedeutende Tiefe gelangt ſein 
müſſen. Es würde mir wirklich eine Beruhigung ſein, wenn ich 
endlich erfahren würde, dafs man dort auf Waſſer geſtoßen iſt. 

Es würde das für mich ſchon deswegen eine Beruhigung 
ſein, weil dann doch das Pottſchacher Schöpfwerk irgend etwas 
wert iſt. Sie können ſich erinnern, daſs man damals — das 
war nicht hier, das war noch im alten Saale — als man uns 
das Pottſchacher Schöpfwerk eingeredet hat, von dem berühmten 
unterirdiſchen Strome geſprochen hat, der ſich dort befinden ſoll. 
Man hat geſagt, dafs für immerwährende Zeiten, an allen Tagen 
des Jahres, auch bei der größten Kälte und bei der größten Hitze, 
bei laugandauernder Dürre und bei langandauernder Kälte nicht 
bloß 300.000 Eimer, ſondern 600.000 Eimer dort mit Leichtigkeit 
gehoben werden können; es ſei dort eine unendliche Menge 
Waſſers unten, man hat geſagt, ein Strom fließe dort. Nun hat 
es ſich herausgeſtellt, kaum dass die Haftungsjahre des Baron 
Schwarz vorbei waren, dafs dieſes Pottſchacher Schöpfwerk nichts 
mehr gegeben hat. Warum es früher ſo viel gegeben hat, weiß 
ich nicht; die Geſchichte des Pottſchacher Schöpfwerkes wird noch 
einmal geſchrieben werden, auch die geheime Geſchichte des Pott— 
ſchacher Schöpfwerkes. 

Jetzt hat man neue Brunnen gegraben, das iſt ſchon unter 
dem Regime Prix geweſen; der jetzige Bürgermeiſter war damals 
noch nicht Bürgermeiſter, als das Pottſchacher Schöpfwerk be— 
ſchloſſen worden iſt, ſondern damals war er noch Mitglied der 
Opposition, hat eine ſehr wüthende Rede gegen das Pottſchacher 
Schöpfwerk, nicht hier in dieſem Saale, ſondern in dem früheren 
Gemeinderathsſaal losgelaſſen, in welcher auch der berühmte 
Paſſus vom „Pottſchacher Champagner“ enthalten war. 

Nachdem er Vice-Bürgermeifter geworden iſt — oder Bürger— 


meiſter⸗Stellvertreter, wie es damals geheißen hat — ſind dieſe neuen 


Brunnen gegraben worden, die auch ſehr intereſſant ſind, da iſt 
man nämlich auf Sand geſtoßen, und im Miniſterium des Innern 
weiß man ſogar von gewiſſen geheimen Communicationen mit 
einem verlaſſenen Arme der Schwarza. 

Nun, ich habe das einmal hier erwähnt, damals war, glaube 
ich, Dr. Prix Vorſitzender, er hat mich zur Ordnung gerufen — 
das iſt ſelbſtverſtändlich, das geſchieht immer in Oſterreich, immer, 
wenn man die Wahrheit ſpricht (Heiterkeit links) — und er hat 
geſagt, ich fei eigentlich ein Verräther an der Stadt Wien, weil 
ich dieſe Dinge mittheile. Jetzt bohren wir wieder dort in derſelben 
Gegend. 

Ich habe nichts dagegen, daſs man es thut, aber das eine 
hätte man doch thun ſollen: man hätte uns die Reſultate heute 
mittheilen ſollen, man hätte uns ſagen ſollen, welches Reſultat 
eigentlich die bisherigen Bohrungen ergeben haben. Damals, als 
im Stadtrathe referiert wurde, war man bereits bei der Grenze 
von 40 m, ich glaube, ſogar darüber. Man hat geſagt: man iſt 
im Conglomerate, man komme dann in den Tegel. Nun gibt es 
außerordentlich dichte und maſſige Tegelſchichten; ob man da durch— 
gekommen iſt, weiß ich nicht, jedenfalls wäre es zweckmäßig ge— 
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weſen, wenn vor Erſtattung des Referates in dieſer Beziehung 
irgend eine Beruhigung hätte ertheilt werden können. Ich werde 
nicht gegen die Summe ſtimmen, trotzdem ich im Stadt— 
rathe dagegen geſtimmt habe, weil wir für die Möglichkeit der 
Ableitung, wenn ich nicht irre, von 600.000 Eimern von dort, 
eine koloſſale Entſchädigung gezahlt haben und es daher geboten 
iſt, alles Mögliche daran zu ſetzen, dafs wir dort wirklich Waſſer 
bekommen. Nur bezweifle ich, ob man hier den richtigen Punkt 
getroffen hat. Bohrungen macht man gewöhnlich nicht an einem 
Orte, ſondern an verſchiedenen Orten, weil zufällig gerade an der 
Stelle, wo man bohrt, ſolche geologiſche Verhältniſſe vorhanden 
ſein können, daſs man nicht auf Waſſer ſtößt. 

Vielleicht dürfte dies den Anlaſs geben, ſich noch einmal 
darüber zu informieren, und ich beantrage daher die Vertagung des 
Referates zu dem Zwecke, damit der Herr Referent in den Stand 
geſetzt werde, uns mitzutheilen, wie denn eigentlich das Ergebnis 
der bisherigen Bohrungsverſuche beſchaffen iſt und ob Hoffnung 
auf Waſſer vorhanden iſt oder nicht. 

Ich bitte, dieſer vorläufigen Vertagung zuzuſtimmen. 

Meine Herren! Sie erfahren ohnehin nie etwas über das 
Waſſer, Sie wiſſen eigentlich alle nichts davon. Seit der jetzige 
Bürgermeiſter fungiert, erfährt der Gemeinderath in der Regel 
nichts über das Waſſer und wenn Sie Referate bekommen, dann 
ſind ſie außerordentlich mager. Dringen Sie alſo wenigſtens in 
dieſem einem Falle darauf, dafs Ihnen eine ordentliche Information 
zutheil werde! Sie werden es gewiſs nicht zu bereuen haben, wenn 
Sie den Herrn Referenten erſuchen, ſich über dieſe Punkte näher 
aufzuklären und uns dann darüber Mittheilung zu machen. 

Referent: Ich ſtelle es ſelbſtverſtändlich dem Gemeinderathe 
anheim, zu entſcheiden, ob er dieſe Vertagung für nothwendig 
hält oder nicht. Aber mir kommt vor, dafs der Herr Vorredner 
eigentlich die Intention hat, es möge jemand dieſe 95 m bohren 
und wir ſollen abwarten, ob er Waſſer bekommt. (Heiterkeit.) Be— 
kommt er Waſſer, dann zahlen wir die Geſchichte, bekommt er 
keines, dann zahlen wir nicht. Nun, ſo geht es nicht. Wir finden 
niemand, der uns dieſen Gefallen thut, und müſſen uns alſo ſchon 
entſchließen, das Geld früher zu bewilligen. 

Es iſt möglich, dass vielleicht bereits ein neuer Bericht vorliegt, 
fraglich iſt es jedoch, ob jemand hier iſt, der uns jetzt im Momente 
über den eigentlichen Stand Auskunft geben könnte. Auch iſt es 
mit dem Bohren nicht ſo wie uns gejagt wird, dajs, wenn man in 
weiches Material kommt, es ſehr ſchnell geht, denn es gehört zum 
Bohren nebſt dem Bohren ſelbſt noch etwas anderes, nämlich das 
Wegſchaffen des Materiales, und das geht beim weichen Materiale 
nicht leichter als beim feſten, ſondern nngekehrt. 

Bezüglich des Schöpfwerkes ſelbſt möchte ich mir, nachdem 
davon hier ſchon geſprochen wurde, eine Bemerkung erlauben. Das 
Pottſchacher Schöpfwerk hat ſich rentiert, vollſtändig rentiert. Meine 
gemeinderäthlichen Erinnerungen reichen nicht ſo weit zurück und 
ich bin daher in der intimeren Geſchichte dieſes ganzen Unter— 
nehmens nicht ſo bewandert, wie der Herr Vorredner. 

Aber ich weiß aus Anlaſs eines anderen Referates, dafs die 
Koſten für die Millionen Eimer, die in Pottſchach geſchöpft 
wurden im Vergleich zu den Leiſtungen, welche die Gemeinde aus 
Anlaſs der Waſſerentnahme beim großen Höllenthale und aus der 
Schwarza in barem Gelde auf ſich nehmen musste, ſich voll⸗ 
kommen ausgezahlt haben. Die ganze Anlage hat, wenn ich mich 
nicht täuſche, 800.000 bis 900.000 fl. gekoſtet; allerdings iſt es 
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heute nur für die Hälfte der concedierten Quantität von 600.000 
Eimern, nämlich 300.000 Eimer leiſtungsfähig, aber ich bitte ſich 
auszurechnen, wie viele Millionen Eimer dort entnommen wurden, 
welche der Gemeinde eine verhältnismäßig höchſt unbedeutende 
Summe gekoſtet haben. Würde man dieſe Entnahme nach der 
Scala berechnen, wie wir das Waſſer jetzt bei verſchiedenen Gelegen- 
heiten bezahlen müſſen, ſo muſs man ſagen, wir könnten mehrere 
ſolche Anlagen bauen wie das Pottſchacher Schöpfwerk eine iſt. 

Ich glaube, meine Herren, daſs dieſer Verſuch im Intereſſe 
der Gemeinde liegt, im eminenteſten Intereſſe; wenn nämlich dieſe 
Bohrung ein Reſultat liefert, wird man ja gewifs ein Project vor- 
legen können, um dieſe erſchloſſene Waſſermenge für die Gemeinde 
nutzbar zu machen und das concedierte Quantum endlich ohne 
weitere Entſchädigungen zu erhalten. Und was 300.000 Eimer 
Trinkwaſſer pro Tag bedeuten, können Sie ſelbſt beurtheilen. 

Es iſt auch nicht richtig, wenn geſagt wurde, die Bohrungen 
macht man an verſchiedenen Stellen. O ja! wenn ſie 20 bis 
30 m gehen; wenn aber 80 bis 90 m gebohrt wird, ſo macht 
man eine Bohrung und wenn ſie nicht gelingt, eine zweite und 
ſo fort, aber nicht mehrere gleichzeitig, denn es wäre ſonſt gewiss 
die Hälfte des Geldes und vielleicht noch mehr nutzlos verſchwendet. 

Das eine ſcheint mir nicht richtig; ich kann es allerdings 
nicht widerlegen, aber ich kann nur Behauptung gegen Behauptung 
ſetzen. Ich kann mir nämlich die Sache nicht jo denken, daßs etwa an 
einer Stelle eine Bank von 80 bis 90 m Dicke von Conglomerat 
iſt und daneben ein Spalt. Das iſt nicht richtig. Dann müſſen die 
Herren noch berückſichtigen, dafs die geologiſchen Aufnahmen in 
der ganzen Gegend ſehr genau find, fo dafs man darüber ziemlich 
unterrichtet iſt. Und dieſer berühmte Waſſerſtrom wird uns heute 
in einem Lichte gezeigt, das eigentlich außerordentlich aufhellend 
wirkt; denn ich erinnere mich an Debatten, wo auf dieſer Seite 
des Hauſes eine Maſſe Herren ſaßen, welche damals für dieſen 
Waſſerſtrom ungeheuer geſchwärmt haben. Nun intereſſiert und 
freut es mich, wenn von dieſer Seite heute gejagt wird, dafs die 
berechtigſten Zweifel an dieſen Waſſerſtrom gehegt werden. Damals 
hat man mit dem Waſſerſtrom außerordentlich geflunkert; heute 
wird geſagt: Die Geſchichte mit dem Waſſerſtrome iſt eine von 
jenen Fabeln, die erfunden werden, wenn man ſie braucht. Das 
iſt außerordentlich wertvoll und wird gelegentlich auch von dieſem 
Dictum Gebrauch gemacht werden. 

Das die Arbeiten fortſchreiten, das wird begreiflich fein, denn 
es wäre höchſt unökonomiſch, die Leute draußen ſtehen zu laſſen, 
bis die Entſcheidung gefällt wird, und eine Su me von 4800 fl. 
könnte hier wohl nicht in die Wagſchale fallen. Ich halte es auch 
von meinem Standpunkte aus — das iſt aber rein perſönliche 
Anſicht — für wünſchenswert, die Sache nicht zu vertagen. 

Wenn vom Gemeinderathe ein Bericht über die Sache ge— 
wünſcht wird, ſo wird er ſofort abverlangt und kann in der nächſten 
Sitzung zur Verleſung gebracht werden. Wir beantragen aber, Sie 
mögen die Koſten bewilligen, damit dieſe Arbeiten gemacht werden. 
(Rufe: Sie werden ja gemacht!) Sie werden gemacht, aber ich 
ſehe nicht ein, was denn die Vertagung nützen ſoll. So wie ich 
das Bauamt kenne, wird es Ihnen gewifs nicht ſagen: wir kriegen 
ſicherlich Waſſer — ſondern man wird Ihnen ſagen: die Erde 
oder das Material iſt der und derart beſchaffen. Es wird aber 
niemand auf ſich nehmen, Ihnen zu prophezeien, ob man dort 
Waſſer finden wird. Der Gemeinderath wird alſo ſo klug ſein wie 
heute, und wir werden nur dieſe paar Tage mit einem Stücke 
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verlieren, deſſen Wichtigkeit ſchließlich, wenn man die Summe be 
trachtet, nicht fo ungeheuer ift, daßs man dieſe Erhebungen noch 
abwarten müſste. Ich würde daher meinen, dafs es praktiſcher 
wäre, dies zu bewilligen und einen ſolchen Bericht zu verlangen; 
dieſer Bericht könnte in den nächſten Tagen vorgelegt werden. 
Dann iſt der Gemeinderath informiert und die Arbeit kann mit 
aller Sicherheit forciert und durchgeführt werden. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Ich ſehe den Antrag des 
Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Lue ger als einen motivierten Vertagungs⸗ 
Antrag an, nämlich eine Vertagung zu einem beſtimmten Zwecke, 
und ich glaube, dass dieſer Vertagungs-Antrag erſt am Schluſſe 
der Debatte zur Abſtimmung kommen kann. 

Gem.-Nath Jedliéla: Ich bin gewiis einer von denen, 
welche alles gefördert wiſſen wollen, was uns reines Waſſer bringen 
ſoll; aber in dieſem Falle zweifle ich, daſßs wir aus dem Brunnen, 
den wir dort bohren laſſen, gutes Waſſer bekommen. Dass wir 
bohren müſſen, ſteht feſt, denn in Gegenden, wo es Felſen gibt, 
mufs gebohrt werden, denn die Moſes, die mit dem Stabe das 
Waſſer herausgebracht haben, haben wir nicht mehr; aber ich mache 
die Herren auf etwas aufmerkſam. Wir haben geſagt, wenn wir 
aus dem Pottſchacher Schöpfwerk Waſſer entnehmen, und wenn 
wir es auch mit dem Waſſer aus der Schwarza mengen, wir eine 
gewiſſe Melange bekommen — man hat es nämlich ſo genannt. 
Nun jagt der Herr Referent ſelbſt, dafs die Herren beim Bohren 
des Brunnens auf Tegel geſtoßen ſind. Ich weiß nicht, aber die 
Erfahrung wird jeder von uns gemacht haben, daſs man aus 
Brunnen, in denen ſich Tegel befindet, kein gutes Waſſer bekommen 
kann. Waſſer, welches durch Tegelgrund geht, hat einen Geruch, 
entweder einen Schwefel- oder einen fauligen Geruch. 

Wenn die Herren zu der Überzeugung gekommen ſind, ſollten 
wir, da der Brunnen ſchon über 3000 fl. koſtet, von Männern, 
welche dazu berufen ſind, unterſuchen laſſen, ob das Waſſer, welches 
durch Tegelſchichten heraufgetrieben wird, auch dem Trinkwaſſer, 
welches wir von oben erhoffen, gleichwertig iſt, und ob wir es mit 
demſelben vermiſchen können. Das haben wir aber zu erwarten. 
Denn ſobald einmal Tegel ſichtbar wird, hat das Waſſer einen 
Geruch, entweder ſtinkt es nach Schwefel oder hat ſonſt einen Bei⸗ 
geſchmack. Ich möchte daher den Antrag des Gem.-Rathes Dr. 
Lueger auf Vertagung unterſtützen, damit wir von Fachmännern 
erſt beſtätigt bekommen, dass das Waſſer, das wir dort bekommen, 
trinkbar ſein wird; denn ich glaube nicht, daſs wir von da 
draußen Nutzwaſſer hereinleiten wollen. | 

Referent: Ich habe dem Herrn Redner zur Aufklärung be: 
kanntzugeben, dafs es ſich nicht um einen Brunnen, ſondern um 
ein Bohrloch von einigen Centimetern Durchmeſſer handelt. Wenn 
das Bohrloch ſoweit abgetrieben ſein wird, daſs man auf Waſſer 
ſtößt, wird das Waſſer unterſucht werden; aber es handelt ſich 
hier gar nicht um einen Brunnen. 

Gem.-Nath Jedliöla: Das iſt richtig, daſs man erſt mittels 
eines Bohrloches ſich überzeugt, welche Schichten der Erde, Steine 
u. ſ. w. darin find. Aber ich glaube, daſs, wenn ein Bohrloch 
doch zu dem Zwecke gemacht wird, dass man dort dann eventuell 
einen Brunnen macht, wenn man ſich überzeugt hat, dafs Waſſer 
dort iſt. Ich wiederhole: Sobald ſich einmal Schichten von Tegel 
dort befinden, iſt das Waſſer nicht mehr trinkbar. 

Gem.-Nath Noſenſtingl: Meine Herren! Ich möchte Sie 
recht ſehr bitten, dieſen Antrag anzunehmen, und die Bitte daran 
knüpfen, wenn der Herr Referent oder ein anderer kommt und 
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noch 4000 oder 10.000 fl. für Bohrungen verlangt, ſie auch zu 
bewilligen. Ich habe mich ungemein gefreut, wie ich eines Tages 
davon gehört habe. Allerdings, von den näheren Umſtänden habe 
ich keine Ahnung, und ich mußs offen geſtehen, ich weiß gar nicht, 
wie und nach welchem Syſtem die Bohrung vorgenommen wird; 
wir wiſſen alle nicht, wie die Sache dort geſchieht, und das wäre 
gewiss intereſſant. Ich habe bereits vor Jahren, da ich lange noch 
nicht die Ehre gehabt habe, dem Gemeinderathe anzugehören, bei 
maßgebenden Perſönlichkeiten hier im Rathhauſe vorgeſprochen und 
gebeten, man ſolle einmal ſolche Bohrungen vornehmen, ſei es auch 
nur, um endlich einmal die Wahrheit zu finden. Es iſt eine That⸗ 
ſache, dass die Urtheile gediegener Geologen — ich will weder die 
einen noch die anderen im geringſten in ihrer Competenz angreifen; 
ich glaube, daßs jeder ein ſehr tüchtiger Mann iſt — gerade hier 
haarſcharf einander gegenüberſtehen. Was der eine behauptet, negiert 
der andere, und das ſchon muss uns veranlaſſen, endlich praktiſch 
zu erforſchen, wie denn die Sache liegt. Ich erinnere an die große 
Waſſer⸗Debatte, wo angegeben wurde, dass der größte Zufluis 
zwei Drittel aus dem Steinfelde komme und das andere Drittel 
von dem Siringthale. Wenn es von dort kommt, mus es in 
irgend einer Tiefe kommen und es wäre iutereſſant, zu erfahren, 
wo das Waſſer eigentlich iſt, und ich würde heute dafür ſtimmen, 
auch wenn ich ganz beſtimmt wüſste, dafs Sie nichts finden, 
damit wir endlich klipp und klar behaupten können, das iſt nicht 
ſo, dort ſind die maſſenhaften Waſſerſtröme nicht, wie behauptet 
wird, oder wenn es wahr iſt, wenn wir Waſſer in einer gewiſſen 
Tiefe finden, können wir es zu unſeren Gunſten ausbeuten und 
aus dem Pottſchacher Schöpfwerk das machen, was es fein ſoll. 
Ich will auf die Bemerkung bezüglich des Pottſchacher 
Schöpfwerkes nicht reflectieren, weil ich Ihre Geduld nicht in 
Anſpruch nehmen will, und beſchränke mich darauf, zu jagen, dass 


ich die ganze Anlage des Pottſchacher Waſſerwerkes für total falſch 


halte. Man mag noch ſieben Brunnen mit dieſem Durchmeſſer 
hinſtellen, fo wird kein Tropfen Waſſer mehr herauskommen. 

Ich möchte ſchließlich auf eine Bemerkung des Herrn Referenten 
reflectieren — natürlich, wir ſind beide keine Fachleute. Der 
Herr Referent denkt, dass es, wenn ſich ein Block, der jo und jo 
viel Meter dick iſt und Conglomerat zeigt, nicht wahrſcheinlich ſei, 
daßs in der nächſten Nähe ein anderes Bild vorhanden ſei. Ich 
bin der gegentheiligen Meinung. Es iſt nämlich Thatſache — und 
das iſt gerade das Intereſſante bei dieſem Terrain — dass das 
ganze Terrain nicht homogen iſt, dass es nicht ein gewachsenes 
Terrain iſt, Sondern das Reſultat einer Kataſtrophe; wenn man 
das einmal weiß, dafs es ein Reſultat einer vorweltlichen Kata— 
ſtrophe iſt, ſo kann man auf eine Homogenität in den einzelnen 
Schichten nicht rechnen. Man mußs auf die größten Überraſchungen 
gefaſst fein. Ich geſtehe offen, dass ich dort eine fo ſtarke Tegel⸗ 
ſchichte nicht erwartet habe. Soweit mir geologiſche Karten zur 
Verfügung geſtanden ſind und ich die Sache ſtudieren konnte, war 
ich fo optimiſtiſch, in nicht zu tiefen Schichten durchläſſiges Terrain 
zu erwarten. Ich geſtehe das offen ein, es liegt ja nichts daran. 
Aus. den wenigen Karten, die exiſtieren, kann man ein ſicheres 
Urtheil nicht fällen. Heute iſt bereits conſtatiert, daßs eine 
bedeutende Tegelſchichte darin iſt. 

Ich glaube daher, dafs es gut iſt, wenn die Sache zu Ende 
geführt wird, wenn die Credite, die nothwendig ſind, bewilligt 
werden, ſelbſt dann, wenn man zu einer Tiefe kommt, wo ꝛes heißt, 
wir müffen aufhören, denn hier wird das Pumpen zur Unmöglichkeit. 
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Sie dürfen ſich die Sache nicht fo vorſtellen, dafs das jo heraus- 
getrieben wird, wie der Herr College Jedliöka es ſich vor 
geſtellt. Ob das Waſſer durch den Tegel geht oder nicht, iſt gleich 
giltig. Das Waſſer kommt mit dem Tegel in keine Berührung. 
Es werden ordentliche Saugrohre angelegt, Pumpſtationen auf- 
geſtellt u. ſ. w. Es iſt keine Gefahr, daſs das Waſſer mit dem 
Tegel weiter in Berührung kommt. Aus dem Tegel nimmt man kein 
Waſſer, bekommt auch keines, wenigſtens ſehr wenig, ſondern muſs 
in eine Schicht gehen, die Waſſer führt, und dieſe Schicht iſt nicht 
gefährlich. Dann kommen wir wieder auf Sand und loſes 
Geſtein u. ſ. w. Ich möchte ſchon jetzt an die maßgebenden Herren 
die Bitte richten, wenn der Verſuch, daſs man noch ſo viele Meter 
tiefer hinuntergegangen iſt, nicht günſtig ausfällt, dafs man ein 
zweites oder drittes Bohrloch in einiger Entfernung macht, damit 
wir nicht wieder den Einwand hören, ja, bei dieſem Loche haben 
wir kein Waſſer gefunden; hätte man um 100 m weiter gegraben, 
ſo hätte man es gefunden. 

Ich möchte dieſe Sache einmal zu Ende geführt wiſſen, und 
ich glaube, dafs es ſchon wiſſenſchaftlich intereffant genug iſt, 
dafs die Commune hier mit einigen tauſend Gulden nicht ſparen 
und die Verſuche ſo weit fortſetzen ſoll, bis wir ganz abſolute 
Reſultate erzielt haben, ſei es in dieſem oder in jenem Sinne, 
damit einmal etwas feſtſteht und nicht immer Hypotheſen aus⸗ 
geſprochen werden, die der eine ſo ausdeutet, ein anderer im ent— 
gegengeſetzten Sinne; denn der Streit darüber nimmt kein Ende 
und wir werden uns mit dieſer Frage noch lange beſchäftigen 
müſſen. Ich bitte Sie alfo, den Credit zu genehmigen und ſich 
gefaſst zu machen, eventuell noch weitere Credite gewähren zu 
müſſen. 

Gem.-Nath Wünſch: Ich werde mich in demſelben Sinne 
ausſprechen, wie mein Herr Vorredner, und zwar aus dem Grunde, 
weil das Stadtbauamt für mich fo maßgebend iſt, das ich es, 
ſchon auf deſſen Antrag geſtützt, nicht verantworten könnte, dieſen 
Betrag für die Bohrung zu verſagen. Ich glaube nämlich, daßs 
nichts verabſäumt werden ſoll, um auch hierüber ſich Gewiſsheit 
zu verſchaffen. Aber ich kann nicht umhin, jene Bedenken mitzu⸗ 
theilen, die ich über dieſe Bohrung hege, und zwar auf Grund 
von Erfahrungen, die ich auf dem Wiener Gebiete in Waſſer⸗ 
bohrungs⸗Angelegenheiten gemacht habe. Zunächſt iſt das, was 
Herr College Jedliöka geſagt hat, eine auf Erfahrungen hier 
am Wiener Boden gegründete Thatſache. Jene Schichte von Tegel 
breitet ſich ja weiter aus; ſie iſt ſozuſagen die Unterlage der 
Alluvial⸗ und Conglomeratſchichte, welche ja das ganze Wiener 
Becken ausfüllt, nur iſt die Stärke des Tegels eine verſchiedene. 
Unter dem Tegel geht das Terrain meiſt in Flugſand über; dieſer 
iſt allerdings meiſt waſſerhältig, aber es iſt eine bekannte That⸗ 
ſache — und das werden auch die Herren, welche in dieſem Gegen— 
ſtande weitere Erfahrung haben, beſtätigen — daßs dieſes Waſſer 
zu Trinkzwecken abſolut nicht geeignet iſt. Es hat, wie hier ſchon 
erwähnt worden iſt, in der Regel einen ſchlechten Beigeſchmack, 
eine bläuliche Farbe und iſt jedenfalls durchaus nicht geeignet, um 
mit unſerem ausgezeichneten Hochquellenwaſſer vermiſcht zu werden. 
Es iſt nun aber nicht unmöglich, dafs man vielleicht in einer weiteren 
Tiefe, nachdem der Tegel durchbrochen iſt, unten wieder auf eine 
beſſere, dem Hochquellenwaſſer vielleicht ähnliche. Qualität ſtößt, 
aber dann mus ich Sie aufmerkſam machen, daſs hier wieder 
ganz andere Bedenken und techniſche Schwierigkeiten entgegenſtehen. 
Ich bedauere außerordentlich, dafs der Herr Baudirector hier nicht 
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anweſend iſt, der uns vielleicht raſch über einige Fragen aufklären 
könnte. | 

Ich muss aber doch annehmen, dafs, wenn man ein Bohrloch 
gräbt, welches 95 m tief wird, man dann auch den Gedanken 
fortſetzen wird, falls man auf Waſſer ſtößt, dieſes Waſſer in aus⸗ 
giebigem und erfolgreichem Maße zu gewinnen. Das kann nun 
meines Erachtens auf mehrere Weiſe geſchehen, entweder dadurch, 
dafs man ein oder mehrere Senkrohre in die Tiefe hinabläfst, fo 
daſs das Waſſer durch die Senkrohre vielleicht ſelbſt emporſteigt, 
oder dafs man einen ganz koloſſalen oder mehrere Brunnen in 
dieſe Tiefe von 95 m abteuft. Welche ungeheure Koſten das ver— 
anlaſſen wird, einen Brunnen von 95 m zu graben, das überlaſſe 
ich Ihrer Beurtheilung. Ich muſs auch geſtehen, dass das ein 
Moment iſt, welches hier ſehr in die Wagſchale fällt, wenn man 
bedenkt, welch koloſſaler Kraftaufwand nothwendig ſein wird, um 
ein Waſſerquantum von 300.000 Eimern aus einer Tiefe von 
100 m heranfzubefördern, um dann vielleicht ein Waſſer zu be— 
kommen, welches mit unſerem Hochquellenwaſſer ſich gar nicht 
vergleichen läſst. Von dieſem Standpunkt mußs ich ſagen, wäre die 
Nutzwaſſerleitung, wo das Waſſer ſelbſtthätig hereinfließt, mir viel 
lieber, als hier mit koloſſalen Koſten ein Waſſer zu gewinnen, 
welches unſerem Hochquellenwaſſer nicht gleich iſt. 

Aber ich ſchließe, indem ich wiederhole, dass wir nichts ver— 
abſäumen ſollen, um wenigſtens auch in wiſſenſchaftlicher Beziehung 
die Gewissheit zu erlangen, wie die Verhältniſſe dort ſtehen; ich 
möchte aber die Bitte daran knüpfen, dafs in der nächſten Sitzung 
dem Gemeinderathe ein Bericht erſtattet werde, in welchem Zuſtande 
ſich die Arbeiten gegenwärtig befinden. 


Gem.-Nath Dr. Sueger: Ich habe eigentlich gegen die 
Bewilligung der Koſten gar nicht geſprochen, ſondern der Zweck, 
den ich verfolgte, war einfach der, damit Sie, meine Herren, und 
auch ich etwas erfahre, einen anderen Zweck habe ich gar nicht. 
Ich will, dass uns darüber berichtet werde, wie weit die Bohrungen 
dort gediehen find, und ob endlich einmal auf Waſſer geſtoßen 
wurde oder nicht. Das will ich wiſſen; Sie, meine Herren von 
der Majorität, glauben, dass Sie von Seite des Präſidiums einen 
Bericht bekommen werden, auch nachdem Sie die Summe bewilligt 
haben. Ich als Mitglied der Oppoſition glaube das nicht, und 
ſelbſt wenn der geehrte Dr. Richter es heute zuſagt, hat er 
nicht die Macht, das auszuführen, weil es nicht von ihm abhängt. 
Demnächſt tritt wieder der Herr Bürgermeiſter Dr. Prix an die 
Spitze der Gemeindeverwaltung und er wird das thun, was ihm 
beliebt und was ihm recht iſt, und er weiß ſehr gut, daſs Sie, 
meine Herren von der Majorität, ſich in der Beziehung immerhin 
ſchon irgend etwas bieten laſſen. 

Nun aber bin ich gezwungen, noch einige Bemerkungen zu 
machen. 

Die eine Bemerkung richtet ſich gegen den ſachverſtändigen 
Herrn Roſenſtingl, der meint, dieſes eine Bohrloch werde uns 
volle Klarheit über die dortigen Verhältniſſe verſchaffen. (Gem. 
Rath Roſenſtingl: Umgekehrt!) Ah ſo, das iſt ihm zu wenig. 
Wenn er meint, dass mehrere Bohrlöcher gemacht werden müſſen, 
dann hat er Recht; dieſes eine Bohrloch wird gar nichts beweiſen, 
denn man kann zufälligerweiſe auf eine Stelle geſtoßen ſein, wo 
der Tegel hoch hinauf geht, ſehr dick iſt und wo naturgemäß gar 
kein Waſſer ſein kann. Aus dieſem einen Bohrloche iſt nicht zu 
folgern, das dort überhaupt kein Waſſer zu finden iſt. 
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Wenn aber der Herr Referent gemeint hat, es ſei etwas Neues, 
daſs ich dieſen unterirdiſchen Strom für einen Schwindel erklärt 
habe, irrt er ſich; ich war ſeit jeher der Meinung, dafs das, was 
man auch damals gelegentlich der Vorlage des Pottſchacher Schöpf— 
werkes geſagt hat, vom erſten bis zum letzten Worte unwahr iſt, 
eine Meinung, die damals auch Herr Bürgermeiſter Dr. Prix 
getheilt hat. Ich verlaſſe mich nicht auf das Stadtbauamt, weil 
das Stadtbauamt zu wiederholtenmalen gerade in der Waſſer— 
verſorgungsfrage Dinge geſagt hat, bezüglich welcher ſich das 
Gegentheil als richtig herausgeſtellt hat. (Zuſtimmung links.) 
Darum verlaſſe ich mich nicht auf das Stadtbauamt, ſondern nur 
auf meine eigenen Augen. Wenn aber gemeint wird, daßs eventuell 
dann, wenn der unterirdiſche Strom nicht vorhanden iſt, im ſo— 
genannten Wiener-Neuſtädtergebiet überhaupt kein Waſſer vorhanden 
it, wenn geglaubt wird, dajs dann dieſer Schluss gezogen werden 
kann, ſo iſt das auch unrichtig. Ich huldige dem Grundſatze, man 
ſoll das Waſſer dort ſuchen, wo man es ſieht. Der Herr Bürger— 
meiſter Dr. Prix huldigt auch dieſem Grundſatze, darum geht er 
zur Donau. (Heiterkeit links.) Ich gehe nicht fo weit, ich gehe 
nicht zur Donau, ſondern ich ſehe mir die dortige Gegend an, 
und ich habe mir ſie angeſehen, und ich weiß, daſs vom Wiener— 
Neuſtädtergebiet eine Tiefquelle von ſolcher Mächtigkeit hervorflieſst, 
daſs ſie auch ausreichen würde, um Wien, und wenn es noch ſo 
groß wird, ja wenn es ſelbſt ſo groß wird, wie es ſich der Herr 
Statthalter bei der Schaffung des neuen Groß-Wien eingebildet 
hat, immer noch mit genügend Trink- und Nutzwaſſer zu verſehen. 
Die einzige Fiſcha-Dagnitzquelle liefert hiefür den beſten Beweis, 
welche unendliche Maſſen Waſſer vorhanden ſein müſſen, und 
welch großer Zufluſs vorhanden iſt — natürlich muss man die 
richtige Stelle treffen, wo man das Waſſer findet. — 

Ich bin der Meinung, dass unſer Herrgott viel geſcheiter iſt 
als das Stadtbauamt, viel geſcheiter als alle Geologen und viel 
geſcheiter als alle Gelehrten, welche da herumgepatzt haben, und 
dafs unſer Herrgott ſehr genau gewuſst hat, wo das Waſſer 
herausfließen mufs; und wenn er die Fiſcha-Dagnitzguelle geſchaffen 
hat, wollte er dadurch der wiſſenden und unwiſſenden Menſchheit 
anzeigen, dajs hier Waſſer zu kriegen iſt (Heiterkeit), und dieſes 
Fiſcha⸗Dagnitz⸗Project (Unterbrechungen) — warum ſoll man denn 
nicht darüber reden, es kommt ohnehin nicht zum reden über die 
Waſſerleitung — ſeien Sie froh, dass darüber geſprochen wird ... 

Vice-Würgermeiſter Dr. Grübl (unterbrechend): Es handelt 
ſich hier um ein Bohrloch. 

Gem.⸗Nath Dr. Lueger (fortfahrend): Das iſt alleseins, 
laſſen S' mich reden; es iſt ſehr gut, wenn die Herren etwas lernen; 
ſie erfahren ohnehin nur von mir etwas, von den anderen erfahren 
fie ohnehin nichts. Alſo die Fiſcha-Dagnitzquelle iſt ein Beweis, wo 
das Waſſer zu ſuchen iſt; alſo, wenn Sie mich fragen, ſage ich: 
bohren Sie nicht bei Pottſchach! Dort iſt ſchon fo viel herum— 
gebohrt worden und man hat nichts gefunden. 

Ich ſage Ihnen, es iſt ſchade um jeden Kreuzer. Wenn man 
aber ſchon ſo viel Geld hineingebohrt hat, ſo will ich es in Gottes 
Namen bewilligen. Aber daraus dürfen Sie nicht folgern, dass 
nirgendwo anders Waſſer zu finden iſt, weil zufällig an einem 
Punkte keines zu finden iſt. 

Wenn Sie der Meinung find, dajs Sie einen Bericht be— 
kommen über das Waſſer, das im Tegel gefunden wird, dann 
können Sie heute das Geld bewilligen. Wenn Sie aber glauben, 
daßs es zweckmäßig ift, ſich zuerſt den Bericht geben zu laſſen, ob 
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im Tegel Waſſer ift oder nicht, und dann erſt abzuftinmen, dann 
werden Sie meinen Antrag annehmen. Ich glaube, das Letztere iſt 
das Richtigere; darum halte ich meinen Antrag aufrecht. Schaden 
thut es nicht, wenn wir eine ſolche Preſſion ausüben. Wenn wir 
auch das Geld heute nicht bewilligen — ausgegeben iſt es ja 
ſchon. Es dreht ſich nur darum: wenn wir das Geld nicht be⸗ 
willigen, ſo kriegen wir einen ſolchen Bericht gewiſs; wenn Sie 
es bewilligen, find Sie auf die Gnade des Herrn Dr. Prix an 
gewieſen und, wie Sie wiſſen, iſt Herr Dr. Prix nur dort gnädig, 
wo er ſich zu fürchten hat; wo er ſich nicht zu fürchten hat, iſt 
er ungnädig. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Grübl: Die Debatte it ge 
ſchloſſen. Der Herr Referent hat das Schlujswort. 

Referent: Meine Herren, ich mufs ſagen, nachdem jo viel 
geſprochen wurde, was nicht unmittelbar zur Sache gehört, wird 
mir der Herr Vorſitzende auch vielleicht eine kleine Nebenbemerkung 
geſtatten. Es wäre eigentlich nach dem, was wir hören, und 
nachdem wir einen ſo ausgezeichneten Fachmann in unſerer Mitte 
haben, der das Waſſer auch dort ſieht, wo es andere Leute nicht 
geſehen haben, nicht übel, wenn wir daran denken würden, das 
Bauamt ganz abzuſchaffen. 

Es Scheint mir, dafs der Herr Redner ſich Qualitäten beilegt, 
die beim Stadtbauamte niemand hat. Ganz gewiis nicht. Wir 
würden eine Unſumme erſparen, wir würden ſehr einfach judicieren. 
Wir würden fragen, was ſagt der Herr Dr. Lueger, und das 
würden wir thun; damit würden wir ungeheuer viel Geld er- 
ſparen; allerdings in dieſem Falle leidet der Vorſchlag an einem 
kleinen Mangel. Wir können das Pottſchacher Schöpfwerk nicht 
zur Quelle Fiſcha⸗Dagnitz verſetzen und die Fiſcha⸗Dagnitzquelle 
nicht zum Pottſchacher Schöpfwerk hinbringen. 

Es wird daher nichts übrig bleiben, als dass wir verſuchen, 
ob wir nicht bei Pottſchach Waſſer finden, es müsste denn ſein, 
dafs die Herren der Anſchauung find, es ſei möglich, die Pott⸗ 
ſchacher Maſchinenanlagen zu verſetzen, ſo wie mit einem Möbel⸗ 
wagen, wie man die Wohnungen evacuiert und die Möbel mit 
der Eiſenbahn wegſchickt. Ich glaube, das geht aber nicht. 

Der eine Vorwurf hat mich wirklich gewundert, dass über 
das Waſſer hier nichts geſprochen wurde. Ich erinnere mich an 
eine Waſſer⸗Debatte — allerdings, die Herren waren damals ver⸗ 


hindert, hier zu erſcheinen (Heiterkeit rechts) — aber eine Debatte, 


das dürfen Sie mir glauben, hat ſtattgefunden, und ſie hat zu den 
längſten gehört, und viel Waſſer war der Gegenſtand dieſer De⸗ 
batte, fo dafs jeder befriedigt fein konnte, der ihr angewohnt hat. 

Dass man den Vorwurf erhebt, dass über das Waſſer hier 
nicht geſprochen wird, das nimmt mich außerordentlich wunder. 
Ich geſtehe, ich war auf alles gefasst, aber auf dieſen Vorwurf 
nicht. Ich erinnere mich noch an dieſe Debatte, und zwar mit 
ſehr gemiſchten Gefühlen, deun ſie hat ungeheuer lang gedauert, 
und wie geſagt, es war alles Mögliche Gegenſtand derſelben. Es 
iſt alſo dieſer Vorwurf ein großes Unrecht, und der Herr Vor— 
redner ſollte ihn zurückziehen, dafs über das Waſſer hier nicht ge: 
ſprochen worden iſt. 

Ich habe nur die Bitte, bewilligen Sie das; denn Herr 
Dr. Lueger kann ja das nicht bekommen, was er will; er möchte 
nämlich vorher wiſſen, was da unten iſt; nachdem es aber 
niemanden gibt, und auch er ſelbſt nicht weiß — und das iſt 


ſchon genug, dann wiſſen es andere gewiſs nicht — was da 
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unten iſt, ſo müſſen wir eben probieren, und probieren geht über 
ſtudieren! | 

Ich glaube alſo, es ift am beften, wir probieren und geben 
das Geld aus; dann werden wir ſchon ſehen, was dort unten iſt. 

Bice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wir ſchreiten zur Ab— 
ſtinmmung. Gegen den Referenten-Antrag hat Herr Dr. Lueger 
beantragt, es möge vor der Beſchluſsfaſſung über den Antrag des 
Herrn Referenten ein Bericht über die bisherigen Bohrreſultate 
vorgelegt werden. Erſt dann ſoll in das Meritum der Neferenten- 
Anträge eingegangen werden. Die Herren, die mit dieſem Ver⸗ 
tagungs⸗Antrage einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. 
(Geſchieht.) Abgelehnt. 

Die Herren, welche mit dem Referenten⸗Antrage einverſtanden 
find, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Nun bitte ich jene Herren, welche mit dem Antrage des 
Herrn Gem.-Rathes Wünſch einverſtanden ſind, es möge dem 
Gemeinderathe baldmöglichſt ein Bericht über das Reſultat der 
bisherigen Bohrungen vorgelegt werden, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. Der Gegenſtand iſt erledigt. 
Beſchluſs: Zur Fortſetzung der Bohrarbeiten beim Schöpfwerk 

in Pottſchach, eventuell bis zu einer Tiefe von 95 m, 
wird ein Zuſchuſscredit in der Höhe von 4800 fl. 
bewilligt. Dem Gemeinderathe iſt baldmöglichſt ein 
Bericht über das Reſultat der bisherigen Bohrungen 
vorzulegen. | 

33. Neferent Bice-Bürgermeifter Dr. Nichter: Es handelt 
ſich um ein Stück, welches einen Nothſtand betrifft, der in unſeren 
Kanzleien herrſcht. Es hat nämlich der Magiſtratsdirector einen 
Bericht erſtattet, in welchem er darauf hinweist, daßs die Annahme, 
es würden ſich die Geſchäfte der magiſtratiſchen Bezirksämter nach 
Überwindung der erſten Schwierigkeiten und nach Aufarbeitung 
der Rückſtände von den beſtandenen Bezirkshauptmannſchaften und 
von der Centrale etwas verringern und man würde mit dem 
Beamtenkörper, welchen der Gemeinderath ſeinerzeit in Ausſicht 
genommen hat, das Auslangen finden, ſich leider nicht realiſieren 
läfst. Es zeigt ſich, daſs die Arbeiten fortwährend ſteigen, dass 
die Inanſpruchnahme der Amter fortwährend eine ſtärkere geworden 
ift, fo daſs die vorhandenen Arbeitskräfte nur bei aller Anſtrengung 
in der Lage ſind, den Anforderungen zu entſprechen. Wenn eine 
Beurlaubung eintritt oder Abkommandierungen ſtattfinden, wenn 
Beamte der einzelnen Amter, der Kanzleien ꝛc. zu Waffen— 
übungen einrücken müſſen, oder wenn Krankheitsfälle vorkommen, 
ſo tritt ſofort eine Störung in den Geſchäften ein. Ein Erſatz iſt 
nicht möglich und es treten dann Umſtände zutage, welche den 
Magiſtratsdirector eben veranlafsten, die Sache dem Gemeinderathe 
zur Kenntnis zu bringen und um Abhilfe zu bitten. Es iſt in 
dem Berichte weiters ausgeführt, daßs er glaubt, vorläufig mit der 
Vermehrung der Kanzlei-Praktikanten, deren Zahl derzeit auf 70 
feſtgeſetzt iſt, un 25 das Auslangen zu finden. 

Er knüpft daran die ſchwerwiegende Bemerkung, dass es ohne 
Vermehrung des Beamtenperſonales auf die Dauer nicht möglich 
sein wird, die Geſchäfte fortzuführen, und dafs es nicht angeht, 
die Anzahl der Praktikanten fortwährend zu vermehren, ſondern 
daſs man ſich eben wird mit dem Gedanken vertraut machen müſſen, 
dafs im Intereſſe der Beamten und des Dienſtes eine Vermehrung 
der Beamtenſtellen nothwendig ſein wird. 

Er legt nun eine Tabelle vor, in welcher er darthut, wie er 
das Bedürfnis der einzelnen Bezirksämter nach ſeinen Erfahrungen 
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und nach den Äußerungen der Vorſtände veranfchlagt. Er beanſprucht 
für das Expedit, die Centrale vier, für die Kanzlei des Bauamtes 
eine, für das Bezirksamt I und VIII zwei, für das Bezirksamt 
des II. Bezirkes zwei, für die Bezirksämter des III., IV., V., VI. 
und VII. Bezirkes je eine, für das Amt des IX. Bezirkes zwei, des 
X., XII., XIV., XV., XVII., XVIII. und XIX. Bezirkes je eine 
Kraft, für das Bezirksamt des XVI. Bezirkes zwei Kräfte, zuſammen 
25 Perſonen. Er ſpricht die Erwartung aus, dass es ihm gelingen 
werde, junge Leute von Ambition zu finden, welche auch die 
nöthigen Studien haben, jo dass ein Nachwuchs herangebildet 
werden kann, auf den dann die Gemeinde wird rechnen können. 

Die Auslage, um die es ſich hier handelt, beziffert ſich pro 
Jahr auf 500 fl. per Kopf, und die Auslage für den reſtlichen 
Theil des heurigen Jahres findet ihre Deckung in der Budget— 
poſition III 14½. Ich erlaube mir nun, den Antrag des Stadt— 
rathes vorzutragen, welcher lautet (liest): 

„Zum Zwecke der entſprechenden Dotierung der magiſtratiſchen 
Bezirksämter mit Kanzleikräften werden 25 neue Praktikantenſtellen 
mit Adjuten jährlicher 500 fl. ſyſtemiſiert.“ 

Ich bitte Sie, mit Rückſicht auf dieſe ausführliche und — 
wie ich mich zum Theile überzeugt habe — begründete Darſtellung 
der Magiſtratsdirection, dieſen Antrag zu genehmigen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Grübl: Wünſcht jemand das Wort? 
(Niemand meldet ſich.) Es iſt nicht der Fall; der Antrag iſt an- 
genommen. 

Beſchluſs: Zum Zwecke der entſprechenden Dotierung der 
magiſtratiſchen Bezirksämter mit Kanzleikräften werden 
25 neue Kanzleipraktikantenſtellen mit dem Adjutum 
von jährlich 500 fl. ſyſtemiſiert. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Grübl: Die Sitzung iſt ge— 
ſchloſſen. 

(Schluss der Sitzung um 7 Uhr 30 Minuten abends.) 


Stadtrath. 
Bericht 


über die Stadtraths-Sitzung vom 25. Auguſt 1893. 


Vorſitzende: 1. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Rückauf, 
v. Götz, Schlechter, 
Kreindl, Schneiderhan, 
Dr. Lueger, Dr. Stenzl, 
Matthies, Vaugoin, 
Matzenauer, Wurm. 
Meißl, 


Beurlaubt: St.⸗R. Boſchan, Dr. Hackenberg, Dr. Huber, 
Dr. Lederer, Müller, v. Neumann, Noske, 
Dr. Vogler, Witzels berger. 
Experten: Magiſtrats⸗Secretär Müller, Feuerwehrinſpector 
Müller. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Pfeiffer. 
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Vice-Würgermeiſter Dr. Nichter eröffnet die Sitzung. 

65975.) Ht.-⸗N. Schneiderhan referiert über das Ergebnis der 
beſchränkten Offertverhandlung für die Lieferung von drei großen 
Schubleitern für die ſtädtiſche Feuerwehr und beantragt die Ge— 
nehmigung des Offertes der Firma J. G. Sieb incluſive des 
Ergänzungsoffertes, wonach die Koſten einer Leiter 2610 fl. betragen, 
unter den vom Feuerwehr-Commando aufgeſtellten Bedingungen. Die 
Geſammtkoſten per 7830 fl. wären, da die Auszahlung erſt im 
nächſten Jahre erfolgen dürfte, auf die im Budget pro 1894 sub 
Rubrik XX 6 b für die Erneuerung der Löſchrequiſiten höher zu 
ſtellende Poſition zu verweiſen. (Angenommen.) 

(5754.) St.-. Dr. v. Willing referiert über die Regelung 
der auf die Unterſtützung hilfsbedürftiger Familien bezughabenden 
Verhältniſſe in Wien und beantragt: 

IJ. Der Magiſtrat wird ermächtigt, den entworfenen Bericht mit 
nachſtehenden Anderungen und Zuſätzen der k. k. Statthalterei vor- 
zulegen: 

1. daſs bei der Wahl der Vertrauensmänner auch Mitglieder 
des Bezirksausſchuſſes, welchen die erforderliche Zeit zur Verfügung 
ſteht, heranzuziehen ſeien; 

2. dass die mit der Beſtätigungsclauſel der Urlauber-Evidenz 
verſehenen Geſuche nicht von dieſem Amte direct, ſondern durch den 
Magiſtrat als politiſche Bezirksbehörde an die Landesunterſtützungs— 
Commiſſion geleitet werden; 

3. daſs die Zahl der Vertrauensmänner im I., IV. und 
XIII. Bezirke von 10 auf 15 erhöht werde; 

4. daſs an paſſender Stelle in dem Berichte auch die ziffern— 
mäßigen Nachweiſungen des Conſcriptionsamts-Berichtes aufzunehmen 
ſeien. 

St.⸗R. Dr. Lueger beantragt: In dem Berichte iſt neuerdings 
darauf zu verweiſen, dafs für die Verhältniſſe in Wien eine Anderung 
des Geſetzes vorgenommen werden muss, und dafs die Landes-Com— 
miſſion mit Rückſicht auf die Schwierigkeit der Manipulation zu ent⸗ 
fallen und dass die Bezirks-Commiſſionen, beſtehend aus den Ver— 
tretern des Magiſtrates, dem Bezirksvorſteher und den Vertrauens: 
männern, endgiltig zu entſcheiden haben; es iſt weiters darauf hin— 
zuweiſen, dafs die Bewältigung der Geſuche in 15 Tagen erfolgen kann. 

Der Referent ergänzt ſeinen Antrag wie folgt: 

Überdies habe aber der Bericht in motivierter Weiſe, und zwar 
weil die Landes⸗Commiſſionen, ſelbſt wenn fie in großer Anzahl 
fungieren, vorausſichtlich bei der großen Zahl der Acten die Erledigung 
innerhalb zehn Tagen nicht bewältigen dürften und das Hin- und 
Herſchieben derſelben nur zeitraubend wirken kann, endlich weil die 
Landes⸗Commiſſion zum Schaden des Staates nur nach Acten und 
nicht unter dem Eindrucke der localen Erhebungen und Erfahrungen 
entſcheiden könne, zu betonen, daſs die Gemeinde der Anſicht der hohen 
Regierung, daſs der § 20 des Militärgeſetzes auch auf Wien an— 
wendbar ſei und ausreicht, durchaus nicht theilen kann, vielmehr der 
Anſicht jet, daſs im wohlverſtandenen Intereſſe des Staates ſelbſt an 
Stelle der Landes-Commiſſionen für Wien Bezirks-Commiſſionen 
eingeführt werden ſollen, welche derart zuſammengeſetzt ſein ſollen, 
daſs einerſeits das Intereſſe des Staates gewahrt, über die Durch— 
führung der ganzen Hilfsaction von der Einbringung des Geſuches 
bis zur endgiltigen Erledigung möglichſt in einem Zuge erfolgen könne. 
Nur in dieſem Falle erachtet es die Gemeinde für möglich, dafs die 
Action binnen längſtens 15 Tagen bewältigt werde. Die Gemeinde 
rege demnach neuerdings die diesfällige Anderung des § 20 des 
Militärgeſetzes im Wege der Geſetzgebung eindringlich an. 
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II. Zum Schluſſe wolle dringlichſt das Erſuchen wiederholt 
werden, behufs eingehender Berathung der im Berichte gegebenen An- 
träge und Anregungen commiſſionelle Verhandlungen anzuordnen, zu 
welchen Vertreter der Gemeinde Wien beizuziehen ſein werden. | 

Der modificierte Neferenten-Antrag wird angenommen, 

(5845.) Derſelbe referiert über die Remunerierung der leitenden 
Turnlehrer an der Communal-Oberrealſchule im VI. Bezirke für 


die Leitung der Jugendſpiele und beantragt, dem leitenden Turnlehrer 
an obiger Anftalt, Adalbert Böhm, pro II. Semeſter 1890/91 und 


pro II. Semeſter 1892/93 eine Remuneration von zuſammen 60 fl. 

zu bewilligen und den Profeſſoren Otto Adam und Joſef Walſer 

für deren Betheiligung die Anerkennung auszuſprechen. 
(Angenommen.) 


(5977.) St.-N. Vaugoin referiert über das Anſuchen des 


Edmund Schaat um Ermäßigung der Zuſtändigkeitstaxe und bean— 
tragt, dieſelbe auf 20 fl. herabzuſetzen. (Angenommen.) 
(5924.) Derſelbe referiert über die Graberhaltungswidmung 
nach Ferdinand Knoll per 600 fl. öſterr. Notenrente und beantragt 
die Genehmigung dieſer Graberhaltungs-, Ausſchmückungs- und Be⸗ 
leuchtungswidmung nach den Ausführungen der Verwaltung des Wiener 
Central⸗Friedhofes vom 15. Auguſt 1893, Z. 683, unter Zugrunde— 
legung der mit den Beſchlüſſen des Wiener Gemeinderathes vom 
16. November 1881, Z. 2173, aufgeftellten principiellen Beſtimmungen. 
(Angenommen.) 

(5909.) Derſelbe referiert über das Anfuchen von Millin 
& Becher um Aufftellung eines Kettengitters bei einem Einzelgrabe 
am Central⸗Friedhofe und beantragt die Abweiſung. 

Der Referenten-Antrag wird mit dem Zuſatze angenommen, 
den Magiſtrat zu beauftragen, wegen Beſeitigung der bei den Gräbern 
der Familien Elſinger und Girardi beſtehenden Einfriedungen 
Bericht zu erſtatten. 

(5899.) Derſelbe referiert über die Uneinbringlichkeit von Hunde— 
ſteuern, beziehungsweiſe Strafen nach 26 Parteien aus dem X. Bezirke 
per 170 fl. und beantragt die Abſchreibung. (Angenommen.) 

(Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Grübl übernimmt den 
Vorſitz.) 

(6092.) St.-N. Matzenauer referiert in Betreff der Über- 
laſſung von Grundflächen des Ebersdorfer Fondsgutes an die Donau⸗ 
regulierungs⸗Commiſſion behufs Erhöhung und Verſtärkung des 
Inundationsdammes am linken Donauufer im Gebiete des Fonds— 
gutes Ebersdorf und beantragt: 

1. Das Fondsgut Ebersdorf a. d. D. überläſst vorbehaltlich 
feines Eigenthumsrechtes die in der Nachweiſung J angeführten Grund— 
flächen im Ausmaße von 4 Joch 1383 TIP, ſowie die Waſſerflächen 
im Ausmaße von 2 Joch 1152 U an den Donauregulierungsfond 
behufs Herftellung eines Bermenauflagers an dem beſtehenden Inunda— 
tionsdamm am linken Donauuſer zur dauernden Benützung gegen eine 
Entſchädigung von 200 fl. per Joch Wieſen- und Augrund und von 
30 fl. per Joch Waſſerfläche, zufammen daher von 1043 fl. 89 kr. 

2. Weiters überläſst das Fondsgut Ebersdorf die in der obigen 
Nachweiſung aufgeführten Flächen im Ausmaße von 8 Joch 603˙5 EL 
Wieſen⸗ und Augrund, ſowie die Waſſerflächen im Ausmaße von 
1232-5 U gegen eine Pauſchalentſchädigung von 25 fl. per Joch, 
zuſammen um 228 fl. 67 kr., zur vorübergehenden Benützung behufs 
Humusdeponierung, Geleiſeanlagen und Bruchſteindeponierung, wenn 
diefelbe die Dauer eines Jahres nicht überfteigt. 

3. Für das laut Ausweis II ſeitens der Donauregulierungs⸗ 
Commiſſion in eigener Regie im Einvernehmen mit der Forſtver⸗ 
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waltung abzuftodende Holz im Ausmaße von 777:1 m? ift eine Ent⸗ 
ſchädigung von 652 fl. 65 kr. an das Fondsgut zu entrichten. 

4. Die Donauregulierungs-Commiſſion hat die Pächter des 
Juundationsdammes und des Inundationsgebietes für die aus Anlass 
der vorzunehmenden Arbeiten vorkommenden Schäden und ebenſo für 
den Nutzentgang zu entſchädigen und diesfalls das Fondsgut klag— 
und ſchadlos zu halten. 

5. Das Fondsgut Ebersdorf ift verpflichtet, die im Punkte 1 
angeführten Grundflächen in Hinkunft nur zur Grasnutzung mit 
Ausſchluſs der Viehweide zu verwenden. 

6. Die grundbücherliche, beziehungsweiſe landtäfliche Einverleibung 
der im Punkte 1 und 4 angeführten Servituten zu Gunſten des 
Donauregulierungsfondes wird bewilligt. 

7. Wird, um einem dringenden Verkehrsbedürfniſſe abzuhelfen, 
bedungen, daſs eine Rampe am Zeinetgrunde zwiſchen Kilometer 5500 
und 5700 auf Koſten des Donauregulierungsfondes hergeſtellt werde. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(6079.) St.-N. Schneiderhan referiert über Herſtellungen an 
dem Brunnen im ſtädtiſchen Schulgebäude XIV., Selzergaſſe, und 
beantragt, die Übertragung der Brunnenmeiſterarbeiten um den Betrag 
von 357 fl. 30 kr. und der Lieferung einer eiſernen Pumpenconſtruction 
um 588 fl. 37 kr. für obiges Schulhaus und die anſtoßende, im 
Bau befindliche Schule in der Kröllgaſſe an den Brunnenmeiſter 
Franz Nebauer, Breitenſee, Antonsgaſſe 37, auf Grund der 
Einheitspreiſe der von ihm vorgelegten Koſtenanſchläge wird nach⸗ 
träglich zur Kenntnis genommen; demſelben werden die bei der neuen 
Pumpenanlage nicht verwendbaren, im Protokolle bezeichneten Brunnen⸗ 
röhren ſammt Zubehör (Geſtänge, Auslaufſtänder, Schwungrad ꝛc.) 
um den Pauſchalbetrag von 90 fl. überlaſſen. ( Angenommen.) 

(5758.) St.-R. Dr. CTueger referiert über den Statthalterei— 
Erlaſs vom 19. Juli 1893, Z. 48020, betreffend die Erwerbung 
eines Grundes an der Trieſterſtraße ſeitens der Gemeinde behufs Ver— 
legung der Zufahrtsſtraße zum k. k. Kaiſer Franz Joſef⸗Spitale und 
beantragt, es ſei der k. k. n.=d. Statthalterei zu berichten, dass die 
Gemeinde nicht geneigt iſt, den im Plane mit den Buchſtaben ab ea 
bezeichneten Grundtheil von der k. k. priv. Südbahn⸗Geſellſchaft käuflich 
zu erwerben. (Angenommen.) 

(4550, 5474, 5964.) Derſelbe referiert über die Beſchwerde 
des Joſef Singer, gemeinſam mit Albert Dub, gegen den Stadt— 
raths⸗Beſchluſs vom 31. Mai 1893, Z. 3335, puncto Baulinien— 
und Niveaubeſtimmung für die verlängerte Igelgaſſe, IV. Bezirk, 
beziehungsweiſe die Eingabe des Dr. Ignaz Pick, Ed. Jellinek und 
Joſef Singer als Beſitznachfolger des Albert Dub wegen Bau— 
linienbeſtimmung für obige Gaſſe. 

Referent beantragt, die Eingabe in dem Sinne zu beant⸗ 
worten, es unterliege keinem Zweifel, daſs in dem Falle, wenn noch 
nicht von Seite des Wiener Gemeinderathes über die Frage, ob an 
der fraglichen Stelle ein für einen Park beſtimmter freier Platz in 
Ausſicht zu nehmen iſt oder ob daſelbſt eine Verbauung ſtattfinden 
kann, auch die Bekanntgabe einer Baulinie nicht ſtattfinden kann. 

Der Stadtrath erſucht dringend den Bürgermeiſter, das Referat 
über den Beſchluſs des Stadtrathes vom 28. October 1892, Z. 5872, 
ehethunlichſt zum Vortrage und zur Entſcheidung bringen zu laſſen. 

Die Beſchwerde iſt mittels genauen Berichtes der Baudeputation 
vorzulegen. (Angenommen.) 

(6003.) Derſelbe referiert über den Erlaſs des k. k. Handels— 
miniſterums in Betreff Abſchreibung der Gemeindeumlagen und 
Militäreinquartierungsbeiträge pro 1892 und 1893 für das Welt⸗ 
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ausſtellungsgebäude und beantragt, obige Umlagen im Geſammtbetrage 
von 2301 fl. 37 kr. in Abſchreibung zu bringen. Angenommen.) 

5987.) Derſelbe referiert über den Vergleichs-Antrag des k. k. 
Straßenärars in Betreff der Schneeſäuberung auf der Preßburger 
Reichsſtraße im XI. Bezirke und beantragt, es ſei der vom Vertreter des 
k. k. Straßenärars gemachte Vergleichsvorſchlag zu genehmigen und es 
ſeien demnach bei der Berechnung des vom k. k. Straßenärar für die 
Schneeſäuberung auf der Preßburger Reichsſtraße im Monate Jänner 
1893 an die Gemeinde Wien zu refundierenden Betrages an jenen Tagen, 
an welchen die Arbeitsleiſtungen durch den k. k. Straßenmeiſter controliert 
wurden, die Anſätze dieſes Organes, an den übrigen Tagen die Au— 
ſätze des Bezirksvorſtehers in Rechnung zu ſtellen und die Löhnungen 
für die beim communalen Schneepflug verwendeten Arbeiter von der 
Refundierung auszuſchließen, wonach ſich der für die Zeit vom 
1. bis 31. Jänner 1893 zu refundierende Betrag auf 1057 fl. 80 kr. 
beziffert, und ſomit der ganze Betrag, welchen die Gemeinde anzu— 
ſprechen hat, nach Hinzurechnung der Löhnungen für die Zeit vom 
1. bis 4. Februar 1893 mit 88 fl. ſich auf 1145 fl. 80 kr. beläuft. 

(Angenommen.) 

(5860.) Derſelbe referiert über das Übereinkommen mit dem 
Stadterweiterungsfond in Betreff Abtretung eines Straßengrundes 
beim ſogenannten Jakoberhofe im I. Bezirke, Wollzeile und Stuben— 
bafteigaffe, und beantragt, das mit Zuſchrift des Miniſteriums des 
Innern in Vertretung des Stadterweiterungsfondes adto. 20. März 
1892, Z. 21600, gemachte Tauſchanbot wird mit der Modification 
angenommen, dass nur der mit den Buchſtaben e“ d“ g fee“ umſchriebene 
blaulaſierte Theil des vor dem Haufe Or.-Nr. 4 Zedlitzgaſſe gelegenen 
Communalgrundes Cat.⸗Parc. 1722 im Ausmaße von 61'455 m? 
in das Eigenthum des Stadterweiterungsfondes übertragen wird, und 
unter der Bedingung genehmigt, dafs der eben benannte Theil der 
Cat.⸗Parc. 1723 bis zum Umbau des Hauſes Or.-Nr. 4 Zedlitzgaſſe 
der öffentlichen Communication nicht entzogen wird. 

Die Modification iſt in der Zuſchrift an das Miniſterium des 
Innern mit dem Umſtande zu motivieren, daſs der Theil e dd’ e“ e 
der Cat.⸗Parc. 1723 auch bei Umbauung des Hauſes Or. Nr. 4 
Zedlitzgaſſe Straßengrund bleibt. 

Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(5895.) Derſelbe referiert in Betreff der Verhandlungen an⸗ 
läſslich verſchiedener Anregungen wegen Verlängerung beſtehender oder 
Anlage neuer Tramwaylinien und beantragt: 

Im Anhange zu den Beſchlüſſen des Stadtrathes vom 11. Juli 
1893, Z. 1866, und vom 3. Auguſt 1893, betreffend den Bau 
neuer Tramwahlinien, erklärt der Stadtrath, dafs er 

1. die Anlage einer Pferdebahn, in der Tegetthoffſtraße zur Ver⸗ 
bindung der Tramwaylinie in der Schönbrunner Hauptſtraße in 
Meidling mit der Schönbrunnerſtraße in Rudolfsheim; 

2. die Anlage einer Rundlinie Lederergaſſe—Strozzigaſſe—Neu— 
baugaſſe — Amerlingſtraße — Hofmühlgaffe — Pilgramgaſſe—Ziegelofen⸗ 
gaſſe —Rainergaſſe ꝛc. bis zur Belbederelinie; 

3. die Verbindung der Tramwaylinie in der Reinprechtsdorfer— 
ſtraße mit jener in der Gumpendorferſtraße; 

4. die Verbindung der Linie „Operngaſſe— Wienſtraße“ mit der 
Gürtellinie (beide Linien der Neuen Wiener Tramwah-Geſellſchaft) 
durch Erbauung einer Linie „Wienſtraße —Pilgrambrücke —Mollard⸗ 
gaſſe“ — als im Intereſſe des Verkehres gelegen erachtet. 

Der Stadtrath richtet daher auch bezüglich dieſer Linien an die 
h. k. k. n.⸗ö. Statthalterei die Bitte, mit dem ganzen Gewichte ihres 
Einfluſſes die Herftellung derſelben fördern zu wollen. Ange nommen.) 
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(Hiedurch erledigen ſich die Anträge der Gem.-Näthe Kaſpar 
und Jedlicka, betreffend die Fortſetzung der Tramway von Währing 
nach Gerſthof und Pötzleinsdorf, des Gem.⸗Rathes Stehlik und 
des ehemaligen Gem.⸗Rathes Slama, betreffend die Fortführung der 
Tramwahlinie Lerchenfelderſtraße, beziehungsweiſe Joſefſtädterſtraße 
nach Ottakring, des Gem.⸗Rathes Röhrl auf Herſtellung einer 
Tramwaylinie Operngaſſe—Magdalenenſtraße-Mollardgaſſe-Ullmann— 
ſtraße—Rauchfangkehrergaſſe — Tegetthoffſtraße — Schönbrunner Thor, 
der Gem.-Räthe Winter, Ziegelwanger auf Herſtellung einer 
Tramwaylinie durch die Poſtgaſſe nach Baumgarten und Hütteldorf.) 

(6090) St.-R. Nückauf referiert über das Project für den 
Canalbau in der Payerlgoſſe, XVI. Bezirk, und beantragt, das Project 
für die Herſtellung eines Haupt-Unrathscanales in der Payerlgaſſe 
im XVI. Bezirke mit dem Koſtenerforderniſſe von 2953 fl. 13 kr. 
zu genehmigen und zur Bedeckung dieſes Koſtenerforderniſſes einen 
Zuſchuſscredit zur Rubrik XXVII 1 b zu bewilligen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(60 74.) Derſelbe referiert über den Statthalterei-Erlaſs vom 
11. Auguſt 1893, Z. 52142, betreffend die Expropriation des Hauſes 
VII., Kaiſerſtraße 97, anlässlich des Durchbruches des Linienwalles 
zur Verbindung der Koppſtraße im XVI. Bezirke und der Neuftift- 
gaſſe im VII. Bezirke. 

Referent beantragt die Kenntnisnahme. Angenommen.) 

(Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter übernimmt den 
Vorſitz.) 

(6075.) St.-R. Kreindl referiert über das Project für die 
Neupflaſterung, reſpective Umpflaſterung der Pötzleinsdorfer Haupt: 
ſtraße im XVIII. Bezirke und beantragt, das bezügliche vorliegende 
Project mit dem bedeckten Koſtenerforderniſſe von 10.175 fl. 31 kr. 
zu genehmigen. (Angenommen.) 

(3915, 3099.) Ht.- R. Dr. Stenzl referiert über den neuerlichen 
Bericht bezüglich des Recurſes des Max Singer gegen die Ver— 
nichtung von mit Beſchlag belegten Lequarproducten und beantragt die 
Abweiſung des Recurſes. (Angenommen.) 

Schluſs der Sitzung. 


Allgemeine nuchrichten. 


(Wiener Communal⸗Spartaſſa im Bezirke Rudolfshein.) 
Auguſt 1893. 
Eingelegt 502.213 fl. 97 kr. von 2328 Parteien (auf 
Sparcaſſa⸗Bücheln). 
Rückgezahlt 503.506 fl. 11 kr. an 2045 Parteien. 
Stand vom 31. Auguſt 1893: 


Geſammteinlagen auf 19.328 Conti. 11,529.908 fl. 01 kr. 
Hypothekar⸗Darlehen 7,851.021 fl. 51 kr. 


ve % „„ „ * 


** * 


(Wiener Conmunal⸗Sparcaſſa im Bezirke Hernals.) 


Auguſt 1893. 
Stand der Einlagen am 31. Juli 1893. 5,244.554 fl. 48 kr. 
Einlagen. 337.212 fl. 70 kr. von 1629 Parteien 
Rückgezahlt. ... . . 362.456 fl. 94 kr. an 1553 „ 
Stand der Einlagen am 31. Auguſt 1893 . 5, 219.310 fl. 24 kr. 
Stand der Hypothekar-Darlehen ... .. 3,587.778 fl. 40 kr. 


En 
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(Wiener Communal⸗Sparcaſſa im Bezirke Währing.) 
Auguſt 1893. 
Einlagen 331.310 fl. 79 kr. von 1381 Parteien 

Rückgezahllt. 379.801 fl. 02 kr. an 1660 N 


Das Geſammt⸗Intereſſenten⸗Guthaben beträgt mit 31. Auguſt 
1893. e 6,509.071 fl 14 kr. 


Approviſtonierung. 


(Der tägliche Fleiſchmarkt.) 


In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch— 
waren vom 27. Auguſt bis 2. September 1893.) 


1. Fleiſchſendungen: 
a) Für den täglichen Fleiſchmarkt. 


Rindfleiſch . . . 168.922 Kg. (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 138.593; 
aus Ober⸗Oſterreich — 1365; aus Mähren 
— 6037; aus Böhmen — — ; aus 
Galizien — 21.256; aus Ungarn — 
1330; aus der Bukowina — 341; aus 
Croatien — — Kg.) 

(Davon aus Nieder- Osterreich — 458; 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren — 
-; aus Galizien — 4436; aus Ungarn 
; aus der Bukowina — 81 Kg.) 
(Davon aus Nieder⸗Oſterreich 793; aus 
Mähren — 4; aus Galizien — 2339; 
aus Ungarn — 33; aus der Bukowina 
— — Kg.) 

(Davon aus Nieder- Oſterreich — 28.458; 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Böhmen — 
-; aus Mähren — 924; aus Galizien — 
2325; aus Ungarn — 5486; aus der Buko⸗ 
wina — Kg.) „ 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 337; aus 
Ober⸗Oſterreich —; aus Mähren — 43; 
aus Böhmen — —; aus Galizien — 
501; aus Ungarn — 10; aus der 
Bukowina — — St.) 

(Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 383; 
aus Ober⸗Oſterreich — —; aus Mähren 
— Z; aus Galizien — 27; aus der 
Bukowina — —; aus Ungarn — — St.) 
(Davon aus Nieder ⸗ Oſterreich — 42; 
aus Mähren — 2; aus Galizien — 144; 
aus Ungarn — 34; aus der Bukowina 
— — Et.) 8 

(Davon aus Nieder- Oſterreich —; aus 
Mähren — —; aus Galizien — —; aus 
Ungarn — — Et.) 


Kalbfleiſch. .. 4.975 „ 


Schaffleiſch 3169 „ 


Schweinfleiſch . 37.193 „ 


Kälber . .. 891 Stück 


Schafe 


Schweine 


Lämmer 5 


b) Für den Approviſionierungs verein. 


Rindfleiſch .. 15.611 Kg. Kälber 53 Stück 
Kalbfleiſch. — 5 Schaf-fee 29 „ 
Schaffleiſc h.. — 5 Schweine. — „ 
Schweinfleiſch. 3563 ö Lämmer. — „ 


2. Preisbewegung: 


N Siedfleiſch von 30 bis 70 kr. per Kg. 
none Roſtbraten u. Rieden „ 54 „ 100 „ „ „ 
extrem e PETE TE „ — „„ — „ „„ „ 


Kalbfleiſchhchh ee „ 36 „ 64 „ „ „ 
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Schaffleiſch .. von 30 bis 54 kr. per Kg. 
Schweinfleiſch he.. „ 42 „ 66 „ „ „ 
Kälbttttte. „ 38 „ 58 „ „ „ 
Schafftttte „ 28 „ 42 „ „ „ 
Schweinnne „ 40 „ 60 „ „„ 


Bei etwas geringeren Zufuhren als in der Vorwoche war 
der Marktverkehr beſonders an den letzten Tagen ein recht lebhafter 
und erhöhten ſich infolge deſſen auch die Preiſe des Rindfleiſches 
um 2 bis 4 kr. und jene des Kalbfleiſches und der Kälber um 
4 bis 6 kr. per Kilo, während die übrigen Fleiſchwaren zu den 
vorwöchentlichen Preiſen verkauft wurden. 


4 


(Schlachtviehmarkt vom 4. September 1893.) 
1. Auftrieb. 
Maſtvieh 2987, Weide vieh 900, Beinlvieh 1031, 
Summa . 4918. 


Davon — nach Racen: 
Ungariſche Thiere... 


Galiziſche „ 986 
Deutſche N 1892 
Büffel 0 154 
Davon — nach Gattungen: 
Ochſen 3732 
Stierte 671 
Kühe 515 


2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht mit Percentabzug: 


Ungar. Schlachtthiere . von 54 bis 64 fl. 


(extrem „„ 66 „ Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 


Salz. Schlachtthiere .,, 54 „ 5 5 ee hal 
(ertrem e DI welchen der Verkäufer 909 
Deutſche Schlachtthiere „ 56 „ 66 „ Käufer als Entichäbigung: 
a) für den Gewichtsverluſt in⸗ 
(ertrem. „ — „ 67 „ ); folge der Schlachtung; 
9 b) für die minderwertigen 
Weidevieh N 0 50 1 57 1 Stoffe, wie: Haut, Horn, 
Blut, Unſchlitt ꝛc.; 
Stiere „ — „ — „ho fr die, wertlofen Stoff, 
5 wie: Magen⸗ und Darm⸗ 
Kühe r a | inhalt ꝛc., zugeſteht. 
Büffeln. n 
Beinlviennn e 
b) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht ohne Percentabzug: 
Ochſenn von 21 bis 33 fl. 
Stiere „ er 
Kühe „ 21 „ 31, 
Vüfftl. . „ 17 „ 26, 
Beinloie hg. en 
e) Preis per Stück: 
Beinlvieh . . von 45 bis 95 fl. 


Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurden 12 Stück 
gehandelt. 
Un verkauft blieben: 
Ochſen 25 Stück 
Beinlvieh .. 10 „ 
Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 780 Stück 
Schlachtthiere mehr aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des 
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ſtärkeren Auftriebes reſerviert, daher die Preiſe der Prima⸗Qua⸗ Sanitätsangefegenbeiten. 
litäten um / fl., die der übrigen Sorten um 1 fl. per 100 Kilo . | 
gefallen find. Beſuch der ftädtifhen Volksbäder im Auguſt 1893. 
® männliche weibliche 
| Perſonen Perſonen 
(Pferdemarkt vom 1. September 1893.) II. Bez., Treuſtraße 60 — 6553, davon 4497 2056 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 296 Pferde. (Eröffnet Auguſt 1892.) | | 
Preis: für Gebrauchspferde 90—350 fl. per Stück. III. Bez., Apoſtelgaſſe 18 — 8519, „ 6335 2184 
„ „ Schlachtpferde . 29 — 65 fl. „ „ (Eröffnet Auguſt 1891.) 
Der Markt war lebhaft. IV. Bez., Klagbaumgaſſe 4 — 6299, „ 4617 1682 
Detailpreife in der W 26. Auguſt bis 1. Se e 
Detailpr f f f a 
ee C = b. y. Bez, Einſiedlerplatz — 11854. „ 9000 2854 
N 5 (Eröffnet Auguſt 1890.) 
(Geſchlachtet wurden 45 Pferde.) VI. Bez, Ufergaſſe 4 — 9678, 7039 2639 
Vorderes Pferdefleiſc h. I Kg. 28.—32 kr. (Eröffnet Auguſt 1892.) 
Hinteres „ l. Bez, Mondſcheingaſſes — 1450. „ 8052 3404 
a. und Roſbraten ö " 1 " (Eröffnet December 1887.) 
9 e ö „ „ VIII. Bez., Florianigaſſe 30 — 10245, „ 7606 28639 
e Ba (Eröffnet Auguſt 1892 
Dürre Würſte oe 1 „ 4856, 0 5 g 
Rohes Fett 4 , 50—56 „ IX. Bez. Wieſengaſſe 17 — 6302, „ 4443 1859 
Geſchmolzenes Fett = 1 „ 5280 (Eröffnet Auguſt 1892. 
Schweifhaare Schweif 2548 „ X. Bez., Erlachplatz — 10832, „ 8481 2351 
Knochen. . . 100 Kg. fl. 1.80 —3.10 (Eröffnet Auguſt 1890.) 
Häute per St. „ 3-650. 8 | 
** * | 


Städtiſches Donaubad (Badeſaiſon 1893). 
Preisbewegung au der Börſe für landwirtſchaftliche 


f 9 . 
Prodnete in Wien vom 2. September 1893. Frequenz im Monate Auguſt: 


a) Getreid Es badeten 14.208 Männer, 8.046 Frauen, e 22.254 
| | se Perſonen. Davon entfallen: 
Weizen (Qualitätsgewicht 100 Kg.) .. . von 7 fl. 55 kr. bis 8 fl. 40 kr. | & 
1 5 ( j M Be a 6:05, 1° auf das Schwimmbaſſin I. Claſſe 1.955 Männer 41 Frauen, 
rr le 2 1 5 9 ; 2 2 9 po - c 
Mais. 5 ne dene =D x 10 = rn 1 II. „ 2.688 75 153 u 
Hafer F 2 auf die Vollbäder. . I. „ 2.116 „ 1.267 „ 
0 
b) Mahlproducke. „„ „ II. „ 7.439 „ 6.578 „ und 
N M epaper 10 „ * 12; 
VV von 14 fl. — kr. bis 14 fl. 90 kr. 8 3 en 8 
e e „ , e , e An Eintrittskarten zur Bäderbeſichtigung wurden 261 Stück 
Wente „„ 55 5 5 0 0 15 „8 ausgegeben und ſind 1.572 Schwimmlectionen ertheilt worden. 
Roggenkleiii e „ „ 60, 8 | 
ER Gewerbeangelegenheiten. 
Städtiſches Lagerhaus. 3 | 
| (Ausweis über das Lehrlingsſtelleun-Nachweiſeamt 
Vom 24. bis 31. Auguſt 1893. des Wiener Magiſtrates.) 
Waren eingelagert.. 64.155 Meter⸗Centner ; 
€ N 2 Ri “ ‘Et, 
„ an 47.153 | Vom 0 3 1893 wurden vorgemerkt: 
. . . 8 eiſteranme e re ee 
Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 1 1 15 
Lehrlingsanmeldungen 45 
18.551 Meter⸗Centner. J ; 
Vermittlungen i 15 
Lagerſtand vom 31. Auguſt 1893: 299.250 Meter⸗Centuer, und zwar: 
41.402 Meter⸗Centuer Weizen, 39.423 Meter⸗Centner Roggen, Seit dem Beſtande des Lehrlingsſtellen-Nachweiſeamtes 
1 697 2 Gerſte, 10.160 N Hafer, (d. i. ſeit 2. Mai 1888): 
97.400 5 Mais, 18.525 5 Olſaaten, g 8 
15.732 „ Mehl u. Kleie, 6.161 j Kein, Deifteranmeldungen . .. . 4395 
823 „ Zucker, 3.840 Hektoliter à 100% Spiritus. Lehrlingsanmeldungen 4906 
Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 2,810.640 fl. öſt. Währ. Vermittlungees 2314 
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Buubewegung. 


(Die in Klammern eingeſtellten Zahlen find die Geſchäftsnummeru der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Geſuche um Vaubewilligungen wurden überreicht: 
vom 31. Auguſt bis 4. September 1893: 


Für Neubauten: 


III. Bezirk: Haus, Mohsgaſſe, Grundb.⸗Einl. 2702, von Katharina und 
Joſef Wüunſch, Bauführer L. Ritter (6448). 

V. Bezirk: Haus, Reinprechtsdorferſtraße 2, von Alois Beer, Bau— 
führer Jakob Modern (6446). 

IX. Bezirk: Haus, Marktgaſſe, Grundb.⸗Einl. 491, von Joſef Fichtinger, 
Bauführer 2 (6443). 

Haus, Müllnergaſſe, Grundb.-Eiul. 1590, von Emil 
Schuizer, Bauführer? (6469). 

Copal⸗Schmelzfabrik, Penzing, Jakobſtraße, Parc. Nr. 569,119, 
Einl.⸗Z. 869, von Kramarzhizh & Comp., Bau— 
führer Karl Ziegelwanger (22988). 

XVI. Bezirk: Häuschen, Ottakring, Montleartſtraße, Bauſtelle X, Par— 

celle 818/12, Einl. Z. 573, von Franz Lehner, Bau— 
führer Zagors ki (86761). 


" ” 


Bezirk: 


Für Zubauten: 
irk: Erdbergſtraße, von Stephan Fernolendt, Bauführer 
Karl Stigler (6457). 
k: Hoftract, Weyringergaſſe 37, von Joſef Rothmüller, 
Bauführer A. Zwerzina (6478). 


XII. Bezirk: Unter-Meidling, Schillergaſſe 7, von Kath. Obermüller, 
Bauführer Joſef Hartl (25281). 
XIII. Bezirk: Abort und Senkgrube, Speiſing, Feldkellergaſſe 143, von 
Siegmund Löwinſohn, Bauführer Joh. Weilgony 
(23100). 
N 0 Schupfen, Baumgarten, An der Wien 6, von Martin 


Stiberuitz, Bauführer derſelbe (23234). 


Für Adaptierungen: 
Robertgaſſe 2, von Joſef Friedländer, Bauführer 
Obermayer (6374). 
Untere Augarteuſtraße 3, von A. Steiner, Bauführer 


II. Bezirk: 


7 n 
O. Luckeneder & Miſerowsky (6427). 

K „ Stephanieſtraße 9, von Hermann Gerhardus, Bau— 
führer ? (6428). 

0 „ Paaterſtraße 78, von Johann Kreutzer, Maurermeiſter 


(6456). 
Margaretheuſtraße 47, von M. A. Quaiſand, Bauführer 
M. Böhm (6415). 


V. Bezirk: 


75 " 


(6444). 

VI. Bezirk: Mariahilferſtraße 109, von Anton Houus, Bauführer? 
(6450). 

VII. Bezirk: Weſtbahnſtraße 29, von Joſef Piwonka, Bauführer Franz 


Weeſe (6429). 
IX. Bezirk: Liechtenſteinſtraße 3, von Bernhard Hirſch, Bauführer Karl 
Kuzel (6455). 
Bezirk: Pferdeſtalladaptierung und fünf Holzlagerherſtellungen, Ober— 
St. Veit, Einſiedeleigaſſe 1, Conſc.-Nr. 52, von Georg 
Schneider, Bauführer J. Kopf (23017). 
Dippelbaum⸗Auswechslung, Hietzing, Neugaſſe 7, von Dr. 
Ernft Paſſaver-Percival, Bauführer F. Deh m 
& F. Olbricht (23237). 
Ottakring, Eiſnerſtraße 4 und Friedmannsgaſſe 47, von 
Leopoldine Neumayr, Banführer Thomas Mann 
(36762). 


Für diverſe (geringere) Bauten: 


IV. Bezirk: Steinzeug-Rohrleitung, Mozartgaſſe 4, von Joh. Seit! 
& Klee, Stadtbaumeiſter (6385). 

Steinzeug-Rohrleitung, Porzellangaſſe 62, M. u. J. Stu⸗ 
rany, Stadtbaumeiſter (6467). 

Bezirk: Gaſſenladen-Vermauerung und Fenſteröffnungs⸗Herſtellung, 
Unter: Meidling, Rudolfsgaſſe 20, von J. Wollmann, 
Bauführer Franz Schmied (25190). 

Reconſtruction einer Vorgartenmauer, Dorubach, Pichler— 
gaſſe 36, von Johann Nowak, Bauführer Joh. Stein— 
metz, Baumeiſter (28956). 


XII. 


XVII. 
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Franzensgaſſe 9, von Michael Schneider, Bauführer? 


.,. N 


Geſuche um Vaulinienbeſtimmung wurden überreicht: 


III. Bezirk: Grundb.⸗Einl. 1536, Schlachthausgaſſe, von Sol. Niemicek 
(6385). j 
Mohsgaſſe, Grundb.⸗Einl. 2702, von Kath. und Joſ. Wünſch 
(6447). ' 
Sechskrügelgaſſe, Grundb.⸗Einl. 1464, von Rud. Fiſcher 
(6453). 
Sechskrügelgaſſe, Grundb.⸗Einl. 1460, von Rud. Fiſcher 
(6454). 
X. Bezirk: Inzersdorferſtraße, Grundb.⸗Einl. 2343, von Karl und Roſalia 
Krunabetter (6465). 
XII. Bezirk: Meidling, Gatterholz, von? (6441). 
XIII. Bezirk: Hütteldorf, Bahnhoſſtraße, von 2 (6470). 
XVII. Bezirk: Hernals, Luſtkandlgaſſe, Grundb.⸗Einl. 892, von Wenzel 
Nekola (6397). 


Gewerbeaumeldungen vom 1. September 1893. 


Singer Hermann — Agentie mit Werkholz — II., Rembrandtſtraße 28. 

Glückner Heinrich — Brantwein- und Theeſchank — VI., Stumperg. 65. 

Grünbaum Jakob — Handel mit altem Brucheiſen — XII., Ferdinands— 
gaſſe 25. _ 

Pfeiffer Karl — Colportage — X., Rueppgaſſe 4. 


Gellis Moriz — Commiſſionswarenhandel — II., Rembrandtſtraße 5. 
Schleſinger Wilhelm — Commiſſionswarenhandel — II., Lilienbrunn⸗ 
gaſſe 21. 


Dungl Juliana — Cravattennäherin — IL, Mühlfeldgaſſe 6. 
Pliſchke Louiſe — Cravattennäherin — II., Wasnergaſſe 27. 
Hoffmann Katharina — Einſpäunnergewerbe — VII., Mariahilferſtr. 48. 
Oſers Ignaz — Eiſengießer — II., Dresduerſtraße 85. 
Stöckl Martin — Federnſchmückerei — V., Kettenbrüdengafje 15. 
Bichler Franz — Fiaker — II., Dammgaſſe 84. N 
Buchta Joſef — Fleiſch⸗Verſchleiß — II., Streffleurgaſſe 2325. 
Petz Anton Heinrich — Fleiſch-Verſchleiß — IV., Obſtmarkt. 
Leßiak Joſef — Friſeur — II., Kloſterneuburgerſtraße 55. 
Niewelt Eliſabeth — Großfuhrwerksgewerbe — II., Jägerſtraße 57. 
Janny Johann — Kleinfuhrwerk — II., Staudingergaſſe 8. 
Frank Vincenz — Gaſtwirt — IV., Schaumburgergaſſe 10. 
Höttl Anton — Gaſtwirt — II., Franzensbrückenſtraße 10. 
Kukera Anton — Gaſtwirt — II., Schiffamtsgaſſe 9. 
Meier Michael — Gaſtwirt — IX., Simondenkgaſſe 8. 
Meißner Charlotte — Gaſtwirtin — II., Kaiſer Joſefſtraße 30. 
Müller Joſef — Gaſtwirt — II., Obere Donauſtraße 45. 
Auracher Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Hernals, Leopoldi⸗ 
aſſe 36. 
N Chomow Spiridion — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Leipzigerſtr. 54. 
Diferenz Johann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIX., Nufsdorf, 
Kahlenbergerſtraße 211. g u 
Dillmann Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Unter-Meidling, 
Schulgaſſe 16. | | 
Ehrenhaft Amalie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Obere Augarten— 
traße 70. 
= Eißler Emilie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — IV., Favoritenſtraße 25. 
Fleiſcher David — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Himbergerſtraße 60. 
Giſſinger Roſalia — Gemiſchtwaren-Verſchleiß, — II., Novaragaſſe 23. 
Grünbaum Helene — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, 
Neubaugürtel 45. N N 
Höller Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Braunhirſchengaſſe 24. . 
Hofbauer Leopold — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Dornbach, 
Paſchinggaſſe 6. | * a 
Kühnel Cäcilie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — X., Bucheugaſſe 93. 
Leukauf Katharina — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Aſperngaſſe 1. 
Meyer Babette — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Kaiſer Joſefſtr. 27. 
Ochs Georg — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Breitenſee, Hüttel— 
dorferſtraße 30. 
Reich Samuel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Traunfelsgaſſe 1. 
Reitzes Siegmund — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — J., Gonzagagaſſe 11. 
Ruhſam Emil — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Reinprechtsdorfer— 
ſtraße 492. N | 
Ruſchika Wenzel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Nordbahnſtr. 32. 
Schläſſel Marie — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VIII., Langegaſſe 24. 
Schermaun Martin — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — J., Pariſergaſſe 4. 
Schwarz Hermaun — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Lichtenauerg. 12. 
Siegl Auguſt — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Alſerſtraße 13. 
Singer Leopold — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Darwingaſſe 8. 
Zaruba Anton — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Obere Donauſtr. 25. 
Zülzer Barbara — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — V., Ziegelofengaſſe 3. 
Jellinek Eduard — Geſchäftsbeſorgung gegen Proviſion — II., Ferdinands⸗ 
traße 19. u 
in Littner Hermann — Geſchäftsbeſorgung gegen Proviſion — II., Caſtellez⸗ 
aſſe 16. u 
a Reich hart Julius — Geſchäftsbeſorgung gegen Proviſion — II., Prater⸗ 
ſtraße 35. 
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Salzberger Ludwig — Goldarbeiter — II., Rembrandtſtraße 17. 

Weiß Leo — Herausgeber der periodiſchen Druckſchrift „Wiener Glaſer— 
Zeitung“ — I., Oppolzergaſſe 6. n 

Kolegersky Victor — Hotelier — II., Kleine Sperlgaſſe 5. 

Baffrey Alfons — Kaffeeſieder — II., Franzensbrückenſtraße 13. 

Fränkel David — Kaffeeſieder — II., Taborſtraße 49. 

Babä Wenzel — Kaffeeſchank — II., Leopoldigaſſe 27. 

Schmidt Johann — Kaffeeſchank — XIV., Rudolfsheim, Schwegler- 
traße 19. 
I Schelle Karl — Verabreichung von Kaffee, Thee, Chocolade ꝛc. — IL, 
Freudenau, Rennplatz. 

Pick Karl — Verſchleiß von Kalendern und Gebetbüchern — II., Taborſt. 8. 

Pollini Emanuel — Karrenſchleifer — VI., Gumpendorferſtraße 100. 

Steiner Johann — Kleidermacher — V., Gartengaſſe 5. 

Tkebin Franz — Kleidermacher — V., Embelgaſſe 44. 

Franke Marie — Damenkleidermacherin — VIII., Piariſtengaſſe 42. 

Lehrer Johann — Damenkleidermacher — II., Schüttelſtraße 45. 

Leiſchner Florentine — Damenkleidermacherin — IV., Goldeggaſſe 9. 

Wobeſer Bertha von — Damenkleidermacherin — II., Scherzergaſſe 1. 

Zach Theodor — Damenkleidermacher — XV., Fünfhaus, Karmeliter— 
ofgaſſe 5. 
a Doubek Franz — Herrenkleidermacher — II., Wintergaſſe 16. 

Hamr Matthias — Herrenkleidermacher — IV., Alleegaſſe 50. 

Nemetz Martin — Herrenkleidermacher — II., Novaragaſſe 18. 

Ziegler Joſef — Kleinhandel mit Brennholz, Kohlen und Coaks — II., 
Kaiſer Joſefſtraße 5. 

Schmiedt Franz — Kleinhandel mit Kohlen — II., Nordbahn. 

Mareiner Alois — Kleinverſchleiß von Holz, Kohlen und Coaks — II., 
Karajangaſſe 10. 

Schnaubelt Stephan — Kleinverſchleiß von Holz, Kohlen und Coaks — 
II., Darwingaſſe 12. 

Bartel Marie — Erzeugung von Krägen und Manſchetten — XIII., 
Penzing, Rochusgaſſe 24. 

Fraukl Alfred, Toch Moſes — Lederhandel — II., Große Mohreng. 4. 

Fiſcher Joſſel — Marktfierantie — II., Mathildenplatz 5. 

Fleiſchmann Julie — Marktfierantie — II., Caſtellezgaſſe 4. 

Konſtandt David — Erzeugung von Marmeladen — II., Rueppg. 10. 

Imhof Heinrich — Mehl- und Grieß-Verſchleiß — XIII., Penzing, Bud)- 
gaſſe, Ecke der Lerchengaſſe. N 

Rosmaun Adolf — Metallpatrouenhülſen-Erzeugung — II., Rafael⸗ 
aſſe 25. ö 
= Schwaiger Johann — Milch-Verſchleiß — II., Kleine Stadtgutgaſſe 5. 

Wolf Thereſia — Milch-Verſchleiß — V., Koflergaſſe 14. 

Klemm Anna — Milch- und Canditen⸗Verſchleiß — II., Darwingaſſe 8. 

Ludwikowsky Marie — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — V., Brand— 
mayergaſſe 28. 

Herlinger Heinrich — Muſiker — II., Lichtenauergaſſe 7. 

Strumpf Katharina — Obſthändlerin — IV., Käruthnerthormarkt. 

Czerny Leopoldine — Obſt- und Victualienhandel — IV., Obſtmarkt. 

Nemecek Joſefa — Verſchleiß von Eiern, Butter, Grünzeug und Obſt im 
Umherziehen. — II., Kloſterneuburgerſtraße 42. 

Schanderl Roſalie — Verſchleiß von Butter und Eiern im Umherziehen 
— II., Brigittenauerlände 34. 

Voſelka Anna — Verſchleiß von Butter, Eiern, Grünzeug und Obſt im 
Umherziehen — II., Haunovergaſſe 6. 

Chmelik Suſanna — Feilbieten von Butter, Eiern, Obſt, Grünzeug und 
Blumen im Umherziehen — II., Kloſterneuburgerſtraße 49. 

Wanek Anna — Feilbieten von Obſt, Grünzeug, Blumen und Gebäck 
im Umherziehen — II., Hannovergaſſe 19. 

Turaz Juliana — Hauſieren mit Obſt, Blumen und Grünzeug — 
II., Patzmanitengaſſe 5. . 

Fants Dauiel — Verſchleiß von Olfarben-Druckbildern — II., Rothen⸗ 
Sterngaſſe 13. 

Maſſarik Bertha — Papier⸗Verſchleiß — IL, Caſtellezgaſſe 24. 

Diener Elias Herſch — Verſchleiß von Papier, Schreib- und Zeichen⸗ 
requiſiten — II., Lilienbruungaſſe 18. 

Batiſt Gitel — Pfaidlerin — II., Große Schiffgaſſe 10. 

Schilder Emil — Sammeln von Pränumeranten auf Druckwerke — 
V., Eiuſiedlergaſſe 38. 

Silberſtein Simon — Schirm-Verſchleiß — II., Taborſtraße 6. 

Papdi Johann — Schloſſer — III., Erdbergſtraße 26. 

Riffer Johann — Schloſſer — V. Margarethenſtraße 70. 

Grundtner Marie — Schloſſerwaren-Erzeugung (Fabrik) — VIII., Tiger: 
aſſe 30. 
1 Cemper Franz — Schuhmacher — II., Rueppgaſſe 27. 

Duſek Johaun — Schuhmacher — XIV., Rudolfsheim, Schöubrunner— 
ſtraße 50. | 

Fürth Francisca — Schuhwaren Verſchleiß — II., Pralerſtraße 42. 

Hartel Johann — Schuhmacher — II., Darwingaſſe 39. 

Knechtl Franz — Schuhmacher — V., Steinbauergaſſe 14. 

Kozak Johaun — Schuhmacher — XVII., Hernals, Hauptſtraße 131. 

Lang Hermann — Schuhmacher — II., Glockengaſſe 8. 

Tulach Anton — Schuhmacher — III., Thomasgaſſe 5. 

Tuma Joſef — Schuhmacher — X., Herndlgaſſe 18. 

Pollenz Leopold — Schweißblätter⸗Erzeugung — II., Gr. Pfarrgaſſe 6. 

Schoſtal Philipp — Fabriksmäßige Erzeugung von Schuüren und 
Bärteln — XV., Fünfhaus, Burggaſſe 13. 
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Schönau Siegmund, Haupt Julius — Sodawaſſer-Erzeugung — 
II., Kloſterneuburgerſtraße 23. 

Faltitſchek Bernard — Tapezierer — II., Mühlfeldgaſſe 5. 

Kutnar Johann — Tiſchler — XIV., Sechshaus, Wehrgaſſe 18/20. 

Stichl Julius — Haltung einer Vergolderpreſſe zur Herſtellung von 
Metalldruck auf Kranzſchleifen — IL, Tandelmarktgaſſe 10. 

Böhm Julius — Verſchleiß von Anſichten von Wien und anderen 
Städten, ſowie von artiſtiſchen Erzeugniſſen — I., Salzgries 18. 

Skalla Thereſe — Victualienhandel — II., Othmargaſſe 18. 

Bobek Helene — Victualien⸗Verſchleiß — II., Gerhardusgaſſe 16. 

Goldſtein Roſa — Marktvictualienhandel — II., Marktplatz. 

Heigl Katharina — Marktvictualienhandel — XIV., Rudolfsheim, 
Marktgaſſe. 

Weixelbaum Johann — Marktvictualien handel — II., Karmelitermarkt. 

Wahnthaler Alexander — Volksſänger — V., Oppelgaſſe 6. 

Loumann Leopoldine — Wäſcheputzerin — XV., Fünfhaus, Neubau⸗ 
gürtel 40. 

Neubauer Johann — Wohnungsreinigung — II., Franzensbrückenſtr. 7. 


W 


Gewerbeaumeldungen vom 2. September 1893. 


Frommer Samuel — Abhaltung von Betverſammlungen — XVII, 
Hernals, Mitterberggaſſe 19. 

Chriſt Haus, Dr. — Advocatie — XV., Fünfhaus, Schönbrunnerſtr. 26. 

Berliner Joſef, Berliner Jakob — Ausübung des Privilegiums auf 
Verbeſſerungen an Fernſprechapparaten — VL, Magdalenenſtraße 12. 

Lang Joſef — Bäcker — IX., Rothe Löwengaſſe 9. 

Zyhoka Heinrich — Buchbinder — VI., Mollardgaſſe 11. 

Tureczek Aloiſia — Einſpänner — IV., Technikerſtraße. 

Nowak Francisca — Handel mit Eiern und Geflügel im Umherziehen — 
XII., Unter⸗Meidling, Bonnygaſſe 58. 

Krach Franz — Fleiſchhauer — X., Laxenburgerſtraße 41. 

Slama Rudolf — Friſeur — XV., Fünfhaus, Schönbrunuerſtraße 48. 

Mittermann Ignaz — Gaſtwirt — II., Darwingaſſe 9. 

Schleinzer Karl — Gaſtwirt — XVIII., Währing, Gerſthoferſtraße 24. 

Wondrazek Rudolf — Gaſtwirt — VII., Zieglergaſſe 45. 

Bauer Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfsheim, Drei: 
hausgaſſe 13. 

Holzmann Alexander — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Schottenring 6. 

Popp Roſa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVI., Ottakring, Wurlitzer— 
aſſe 31. 

Roſenfeld Samuel — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Gürtelſtraße 82. 

Semirko Eva Margarethe — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Nagler— 
gaſſe 19. 

Roth Marcus — Glaſer und Geſchirrhändler — XVII., Hernals, Haupt⸗ 
ſtraße 25. 

Tamm Franz — Herausgabe der Zeitſchrift „Thierbörſe“ — II., Prater⸗ 
ſtraße II. 

Zeigenhofer Emilie — Kaffeeſchank — VII., Myrthengaſſe 17. 

Schmid Auna — Kleinhandel mit Brennmaterialien — V., Koflerg. 18. 

Aberle Ludwig — Kleinverſchleiß von Hüten — V., Matzleinsdorferſtraße, 
Sulkowski⸗Palais. 

Prokſch Marie, Trittenwein Leopoldine, Weil Eliſabeth — Fabriksmäßige 
Erzeugung von Damenkleidern — I., Seilerſtätte 17. 

Fortner Thereſia — Damenkleidermacherin — III., Löwengaſſe 6. 

Kohn Joſef — Damenkleidermacher — XVII., Heruals, Stiftgaſſe 79. 

Stern Iſrael — Verſchleiß von Damenkleidern, Miedern und Muſtern 
— V., Margarethenſtraße 54. 

Havel Franz — Herrenkleidermacher — VII., Neubaugaſſe 19. 

Pſchenitzka Franz — Milch-Verſchleiß — II., Blumauergaſſe 5. 

Schneider Antonie — Milch-Verſchleiß — XIII., Penzing, Rochusg. 6. 

Soukup Auna — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — V., Einſiedlerg. 54. 

Baudler Eliſabeth — Pfaidlerin — XVIII., Währing, Weinberggaſſe 15. 

Grobheiſer Emilie Karoline — Pfaidlerin — VII., Seidengaſſe 41. 

Kirubauer Anna — Pfaidlerin — XVIII., Währing, Marktgaſſe 29. 

Lehmann Autonie — Pfaidlerin — VII., Lercheufelderſtraße 65. 

Piſtor Roſa — Pfaidlerin — XVII., Hernals, Rokitanskygaſſe 44. 

Scaloud von Scaray Karoline — Pfaidlerin — VII., Schottenhofg. 6. 

Zentner Olga — Pfaidlerin — XVIII., Gerſthof, Hauptſtraße 86. 

Rothmann Auna — Privatlehranſtalt für Schnittzeichnen, Maßnehmen 
und Kleidermachen — III., Raſumoffskygaſſe 16. 

Salzer Bernhard — Sammeln von Pränumerauten auf Druckwerke — 
VII., Kirchengaſſe 11. 

Deutſch Salomon — Schreib- und Zeicheurequiſiten-Verſchleiß — XVIII 5 
Währing, Anaſtaſius Grüngaſſe 20. 

Rihak Alois — Schuhmacher — II., Valerieſtraße 8. 

Schwarzbach Chaim Leib — Schuhmacher — II., Scholzgaſſe 10. 

Kral Marie — Selchwaren-Verſchleiß — VI., Gumpendorferſtraße 8. 

Spiegel Marcus — Stadtträger — II., Praterſtraße, Carltheater. 

Staf Johann — Tiſchler — XVI., Ottakring, Bachgaſſe 17. 

Drinka Joſef — Victualienhandel — VIII., Piariſtengaſſe 21. 

Zeug Eduard — Victualienhandel — VII., Seidengaſſe 10. 

Bulka Joſef — Victualien-Verſchleiß — X., Landgutgaſſe 3. 
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Poß Marie — BVictualien-Berfchleißg — XVII., Hernals, Gſchwandner⸗ 
aſſe 13. 
: Redl Karoline — Marktvictualienhandel — II., Karmelitermarkt. 
Heinriei Marie — Vordruckerei — IX., Währingerſtraße 24. 
Jilovsky Adolf — Verſchleiß von Wein und Brantwein in handelsüblich 
verſchloſſenen Gefäßen — VL, Gumpendorferſtraße 47. 


* * 
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Gewerbeanmeldungen vom 4. September 1893. 


Heller Berthold — Annoncenvermittlung durch Anbringung von Annoncen 
über Comptoirerforderniſſe auf den Einbänden der ſelbſt erzeugten Geſchäfts⸗ 
bücher — VI., Stumpergaſſe 42. | 

Svatek Leopoldine — Ausführung von Gasrohrleitungen und Beleuch⸗ 
tungs⸗Einrichtungen — IX., Türkenſtraße 8. 

Putits Alexander — Chem. Fürberei und Putzerei — IV., Margarethen⸗ 
ſtraße 25. 

Koliha Franz — Frachtentransport mit dem Kleinfuhrwerke — IX., 
Franz Joſefs⸗Bahuhof. 

Wagner Georg — Gaſt- und Schankgewerbe — XVI., Ottakring, Haupt⸗ 
ſtraße 242. 

Aldrian Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VIII., Joſefſtädterſtr. 69. 

Fritz Franz — Gemiſchtwaren Verſchleiß — VI., Bürgerſpitalgaſſe 10. 

Kral Joſefa — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — VL, Mitterberggaſſe 19. 

Lukas Martin — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Peyerlgaſſe 3. 

Obendrauf Magdalena — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Kärnthuerſtr. 14. 

Patzreiter Vietor — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Rothenthurmſtraße 9. 

Tröſch Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleix — VIII., Alſerſtraße 7. 

Weiß Hermann — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Schultergaſſe 3. 

Witz Alois — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — VI., Chwallagaſſe 4. 

Kleedorfer Eduard Franz — Herausgabe der periodiſchen Druckſchrift 
„Die Gewerkſchaft“ — VII., Neubaugaſſe 65. 

Mika Cyrill — Herrenkleidermacher — III., Hauptſtraße 28. 

Schön Karl — Holzbildhauer — XIV., Sechshaus, Ullmannſtraße 69. 

Slama Karl — Holz: und Kohlen-Kleinverſchleiß — XIV., Rudolfsheim, 
Stättermayergaſſe 21. 

Schimlinger Wenzel — Kleinfuhrmann — XVIII., Währing, Gerſthofer— 
ſtraße 46. 

Weingartsberger Katharina — Handel mit Lebensmitteln im Umherziehen 
— XVIII., Währing, Thereſiengaſſe 6. 

Hawel Alois — Ledergalanteriewaren⸗Erzeugung — VII, Neubaugaſſe 41. 

Brunner Karl — Milch- und Gebäck' Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Leitermayergaſſe 22. 

Ujetz Joſefa — Milch- und Gebäck-Verſchleißß — III., Khunngaſſe 15. 

Rosenberger Thereſia — Obſthandel — J., Freyung. 

Heinz Eliſabeth — Feilbieten von Obſt und Bäckereien im Umherziehen — 
IV., Starhemberggaſſe 5. . 

Sengel Thereſia — Verſchleiß von Papier, Zeichen⸗ und Schreibrequiſiten 
und Kurzwaren — VII., Kandlgaſſe 27. 

Mittelmann Herſch — Verſchleiß von gebrauchten Poſtwertzeichen — J., 
Landesgerichtsſtraße 12. 

Stephenſon Charles — Verſchleiß von gebrauchten Poſtwertzeichen — 
I., Landesgerichtsſtraße 12. 

(Das Weitere folgt.) 
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